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kirchenpolitiſchen Frage. 
J der in unſerem geſtrigen Mittagsblatt erwähnte Artikel der 
1 ONg“, dem die „Nordd. Allg. Ztg.“ eine beſondere Bedeu⸗ 
kur bellegt, erſchien zuerſt im „Deutſchen Tagebl.“ und wurde 
ie efem mit der Bemerkung begleitet, daß das genannte rö⸗ 
5 Blatt in Fragen, welche die Kurie betreffen, beſondere 
lem mationen aus dem Vatikan erhalten müſſe, weil es auch 
run wieder in der Lage geweſen ſei, über Zeitpunkt und 
Mh, et der bedeutungsvollen, von Berlin aus erfolgten Kund⸗ 
Wend die erſten Nachrichten zu bringen. Hierzu bemerkt die 
ue .“ nicht mit Unrecht, daß, wenn die „Raſſegna“ in der 
ud ſei, über eine von Berlin ausgehende Kundgebung ſchnelle 
U ghute Informationen zu bringen, für den unbefangenen Be⸗ 
der der Schluß viel näher liege, daß das Blatt direkte 
Weliner Beziehungen habe, oder doch mindeſtens 
IM hungen zu ſolchen römiſchen Kreiſen, die in Berlin Fühlung 


0 ien dem ſei indeß wie ihm wolle, immerhin wird man zu⸗ 
du ; müſſen, daß das erwähnte römische Blatt im Allgemeinen 
Ion Mormirt iſt, und daß ſeine Auffaſſung von der Lage und 
Elnflüſſen im Vatikan viel Wahrſcheinliches für ſich hat. 
0 tel Papſt, fo jagt die „Rafiegna”, jo ſehr man in der gewöhnlichen 
als ung ſich ihn als höchſten und abſoluten Chef der Regierung der Kirche 
denten unverantwortlichen und für gewiſſe Dinge ſogar unfehlbaren — 
ena ag. beſitzt, ſobald höchſte Kirchenintereſſen mit hohen politiſchen 
ale werden, oder die einen den anderen als Mittel zum Zwecke die⸗ 
en, gar keine Freiheit des Handelns. Er kann dann einzig und 
keuge vorgehen mit Zuſtimmung der Kardinäle, in Sonderheit mit den⸗ 
Penn unter ihnen, welche dabei ſpeziell engagirt find. Man kennt zu 
Bejen die Menſchen und Dinge, welche bei der Kurie dem Pontifex 
Aer e vorſchreiben und ſeine guten Dispoſttionen und feinen apoſtoliſ chen 
chwächen oder gar paralyſiren.“ - 
ar direkter Hinweis darauf, daß man in der Partei des 
ber, Mals Ledochowski nach wie vor das Haupthinderniß eines 
edigenden Ausgleichs erblickt, it dann in dem nachfolgenden 
enthalten: 5 
offen muß man daher daß der Papſt, indem er in ſich ſelbſt die 
Energie, von der er in der erſten Zeit ſeines Pontifikats Pro⸗ 
a vögel hat, wiederfindet es verſtehen werde: über die Vorurtheile 
ende Intriauen Einiger und die Wühlereien der Polen 
. & zu triumphiren.“ 
Mit Bezug auf dieſen Punkt ſagt⸗ denn auch die „Nordd. 
mis Ztg.“ in ihren Betrachtungen über den zitirten Artikel des 
chen Blattes: 
em Die Angaben der „Raſſegna“, über die auch nach dem Vatikanum 
beide böchſten und abſoluten Chef der Regierung der Kirche“ man⸗ 
Maße Freiheit des Handelns ſind für uns bei der Stellung der 
ef ana” von beſonderem Intereſſe und nicht unwahrſcheinlich. Doch 
Yan die Behauptung, das der Papſt nicht ohne Zuftimmung der 
aßen ale vorgehen könne, wohl nicht buchſtäblich und prinzipiell auf⸗ 
mund dies thut auch der Briefſteller der „Raſſegna“ ſchwerlich, 
ardi inſonderheit die Zuſtimmung einiger dabei „ſpeziell engagirter 
Ait znäle für unentbehrlich hält. Wir haben es hier jedenfalls nicht 
nrechtlichen, ſondern thatſächlichen Impedimenten verſöhnlicher 
en des Papſtes zu thun; denn es iſt doch nicht anzunehmen, 
Peniizelne ſpeziell intereſſirte Kardinäle päpſtlichen Willensmeinungen 


llauber berechtigter zum Widerſpruch wären, als das Kardinals⸗ 
Vn Nun im Allgemeinen. Es dürfte Graf Ledochowski „unter 
i Yayjes hen und Dingen“ zu verſtehen fein, welche den Eifer des 
te „Raſſegna“, ſo fügt das offisiöie Blatt am Schluß hinzu, 

don v von Zuſtimmungen von Kardinälen, die durch perſönliche, und 
Wa olitiſchen Parteien, die durch Sonderintereſſen geleitet ſeien. Sie 
Laien „Intriguen Einiger und als Wühlereien der Polen“ bezeich⸗ 

0 daoch triumphiren würde. Es ſcheint uns natürlich, anzuneh⸗ 
Deiche aß es gerade die Hoffnung auf dieſen endlichen Triumph iſt, 

Ane anmehr feit fünf Jahren ſchwebenden Verhandlungen fortzusetzen, 
uthigt zu werden. Aber die Gewißheit, welche für die Re⸗ 

8 erforderlich iſt, bevor fie amtlich fo entſchiedene Schritte thun 

u Immer nur dadurch gewonnen werden können, daß der Sieg 
liebenden Papſtes über die Einflüſſe, welche die Fortſetzung 

mpfes wollen, ſich durch die Atem 7 faktiſchen Annähe⸗ 
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Di den Frieden „abſchwächen oder gar paralyſiren.“ 
daß die Energie des Papſtes über die ſtörenden Einwirkungen, 
die preusifche Regierung und Se. Majeſtät den Kaifer bewegt, 
Anträge auf Reviſton der beſtehenden Geſetzgebung fein wür⸗ 


1 
7 


8 
F ie Das erſte Jahrzehnt der Reichs ⸗Poſt⸗ 
j und Telegraphenverwaltung. . 


Wegen Dem Jahre 1881 bat die beutfe Reie-Rof- und 
f en henverwaltung das erſte Jahrzehnt ihrer Thätigkeit be⸗ 
N rode Er Dieſelbe blickt auf ein Dezennium inhaltsreichen, durch 
nicht alen de gekrönten Wirkens zurück, welchem die Anerkennung 
Welt teig des Inlandes, ſondern der geſammten ziviliſirten 
a Ten zu Theil geworden iſt. Ein Rückblick auf bie 
daher wahl un — dieſer zehnjährigen Thätigkeit dürfte 
atze ſein. 
Nagdem it dem . Januar 1868 das bis dahin in eine 


ganze Reihe von Poſt⸗ und Telegraphengebieten zerſplitterte Poſt⸗ 


Morgen ⸗Ausgave. 


Mittwoch, 7. Februar. 


und Telegraphenweſen Norddeutſchlands in einer den ganzen 
Norddeutſchen Bund umfaſſenden Verwaltung vereinigt worden 
(womit der Anſchluß der ſächſiſchen, mecklenburgiſchen, olden⸗ 
burgiſchen, braunſchweigiſchen und hanſeatiſchen Verwaltungen 
ſich vollzog), war nach Einverleibung der wiedergewonnenen 
Reichslande durch den 1872 erfolgten Eintritt des Großherzog⸗ 
thums Baden das Reichs⸗Poſtgebiet in ſeinem gegenwärtigen 
Umfange hergeſtellt. Der Bildung dieſes großen, ganz Deutſch⸗ 
land mit Ausnahme der beiden ſüddeutſchen Königreiche umfaſſen⸗ 
den Verwaltungsgebiets folgte 1876 die Vereinigung der beiden 
Verkehrsanſtalten der Poſt und der Telegraphie zu einer Ver⸗ 
waltung. Dieſe einheitliche Leitung und die dadurch er⸗ 
zielte bedeutende Erſparung an Beamtenkräften und Verwaltungs⸗ 
koſten machten es möglich, einerſeits die Telegraphenanlagen zu 
erweitern, ſowie die Sicherheit und Schnelligkeit der Telegramm⸗ 
beförderung zu erhöhen, andererſeits das Defizit der geſonderten 
Telegraphenverwaltung, welches in den letzten drei Jahren auf 
durchſchnittlich fünf Millionen Mark jährlich angewachſen war, 
zu beſeitigen. Auf Grund weiterer wichtiger Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen hat ſich dann während des erſten Jahrzehnts der 
Reichs Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung ſowohl deren innerer 
Ausbau, wie auch die Regelung der internationalen Beziehungen 
in umfaſſendſter Weiſe voll, ogen. Das deutſche Reiche⸗Poſt⸗ und 
Telegraphengebiet umfaßt jetzt 444,374.85 qkm (ausſchließlich 
4343,81 qkm Waſſerfläche) mit 37,978,165 Einwohnern nach 
der Zählung vom Jahre 1880. 

Wenn zunächſt die dem Verkehr dienenden Anlagen und 
Einrichtungen des Poſt⸗ und Telegraphenweſens außerordentlich 
vermehrt, erweitert und verbeſſert worden ſind, ſo hat ſich auch 
der Poſt⸗ und Telegraphenverkehr geſteigert und nicht nur mit 
dem gewaltigen Aufſchwunge des geſammten Geſchäftslebens nach 
dem Kriege 1870/71 Schritt gehalten, ſondern auch von den 
Rückſchlägen, welche ſpäter in Handel und Gewerbe eintraten, 
nur in ſehr geringem Maaße gelitten. 

Die Zahl der age Baia ein iR von 5755 im Jahre 
1872 auf 9143 im Jahre 1881 geſt hat ſich alſo um 
58,9 Proz. vermehrt. Im Jahre 1872 entfiel eine Poſtanſtalt 
auf 77,3 qkm und 5966 Einwohner; im Jahre 1881 kam eine 
ſolche ſchon auf 48,6 qkm und 4154 Einwohner. Die im 
Jahre 1872 eingeführten amtlichen Verkaufsſtellen für Poſt⸗ 
Werthzeichen ſind in derſelben Zeit von 2202 auf 8413, die 
Briefkaſten von 27,578 auf 48,300 vermehrt worden, und 
während im Jahre 1872 täglich 2291 Eiſenbahn⸗Züge, 5388 
Landpoſten und 57 Privat⸗Dampfſchiffe⸗Verbindungen zur Poſt⸗ 
beförderung benutzt wurden, dienten im Jahre 1881 demſelben 
Zwecke täglich 3870 Eiſenbahn Züge, 7768 Landpoſten und 57 
Privat⸗Dampf⸗ und Segelſchiffs⸗ Verbindungen, welche zuſammen 
144,423,587 km, d. h. 28,274,237 km mehr als im Jahre 
1872, zurücklegten. f 

Während im Jahre 1872 nur 1391 Telegraphenſtationen, 
3253 Apparate, 28,485 km Linien und 98,098 km Leitungen 
vorhanden waren und eine Telegraphenſtation auf 319,5 qkm 
und 24,688 Einwohner entfiel, betrug am Schluſſe des Jahres 
1881 die Zahl der Telegraphenanſtalten 5896, waren 11,072 
Apparate, 61,656 km Linien und 218,089 km Leitungen vor⸗ 
handen, und eine Telegraphenanſtalt kam ſchon auf 75,4 qkm 
und 6441 Einwohner. Dieſe ſtarke Verdichtung des Telegraphen⸗ 
netzes, ſowie die beträchtliche Vermehrung der Telegraphenbetriebs⸗ 
ſtellen iſt zum Theil der gegen Ende 1877 begonnenen Nutzbar⸗ 
machung des Fernſprechers für den Telegramm⸗Beförderungs⸗ 
dienſt zuzuſchreiben; es beſtanden Ende 1881 bereits 1278 Tele⸗ 
graphenſtationen, deren telegraphiſche Verbindungen allein mittels 
Fernſprechanlagen hergeſtellt waren. 

Eine beſondere Bedeutung für den Telegrammverkehr be⸗ 
anſprucht die jetzt zu einem vorläufigen Abſchluſſe gelangte Her⸗ 
ſtellung unterirdiſcher Telegraphenlinien auf 20 der bedeutendſten 
Strecken des Reichs⸗Telegraphengebiets mit einer Geſammtlänge 
von 5471 km und 37,422 km Leitungen. Außerdem gehen 
vom Reichs⸗Poſtgebiete gegenwärtig 9 unterſeeiſche Telegraphen⸗ 
linien aus, von denen drei durch die Reichs⸗Telegraphenverwal⸗ 
tung ſelbſt hergeſtellt worden ſind. Eine für die Schifffahrt 
werthvolle Einrichtung bilden ſodann die während der Jahre 
1875 bis 1879 errichteten Zeitball⸗Stationen zu Kuxhafen, Neu: 
fahrwaſſer, Bremerhaven und Swinemünde; endlich iſt für die 
raſchere Erledigung des Telegrammverkehrs und der dringlichen 
Korreſpondenz in der Reichs⸗Hauptſtadt die Rohrpoſt geſchaffen 
worden, welche am 1. Dezember 1876 mit einem Röhrennetze 
von 26,28 km Länge mit 16 Stationen ihre Thätigkeit begann, 
Ende 1881 aber mit einem Röhrennetze von 46,04 km Länge 
und mit 25 Stationen die geſammten Stadtbezirke Berlin und 
Charlottenburg in ihr Netz einbezogen hatte. Im Jahre 1881 
find mit der Rohrpoſt 2,138,893 Telegramme, Briefe und Poſt⸗ 
karten befördert worden. 

Mit den Betriebs⸗ und finanziellen Ergebniſſen der Reichpoſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung werden wir uns in einem ſpäteren 
Artikel beſchäftigen. 


eitun 


Voſener Zeit 


Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Burecaus, 


In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Indalidendank“ 0 


1883. 
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Deutſchland. 


R Berlin, 5. Februar. Meine Ihnen in der vorigen 
Woche zugegangene Nachricht, daß die Reichsregierung zunächſt 
nur eine Herabſetzung der Exportbonifikation 
für Rübenzucker, und zwar um 40 Pfennige, in Ausſicht 
genommen habe, im Uebrigen aber die Angelegenheit einer 
Enquete überweiſen wolle, findet in der heute dem Bundesrath 
übermittelten bezüglichen Vorlage vollauf Beflätigung. Die Vor⸗ 
lage geht davon aus, daß in einer Reſolution des Reichstags 
vom 17. Dezember 1881 der Wunſch nach einer eingehenden 
Unterſuchung der einſchlägigen Verhältniſſe ausgeſprochen worden. 
Die in Folge deſſen eingegangenen Aeußerungen der Bundes⸗ 
ſtaaten erkennen übereinſtimmend die Mangelhaftigkeit der Grund⸗ 
lage unſerer Zuckerſteuerſtatiſtik in Bezug auf das Maß der 
Zuckerausbeute an. Zum Zweck der Abhilfe ſei angeregt wor⸗ 
den, die beſtehenden Verpflichtungen der Rübenzuckerfabrikanten 
bezüglich der Offenlegung ihrer Betriebsergebniſſe zu erweitern, 
derartige Verpflichtungen auch den Inhabern von Zuckerraffinerien 
und ſelbſtändigen Anſtalten zur Entzuckerung der Melaſſe aufzu⸗ 
legen, ſowie die Steuerkontrolle bezüglich der Richtigkeit der 
Anſchreibungen der Fabrikanten über die Zuckerausbeute ſchärfer 
zu handhaben. Von anderer Seite ſei dagegen im Intereſſe der 
Induſtrie dringend davon abgerathen worden, ein weiteres amt: 
liches Eindringen in die Betriebsergebniffe der einzelnen Zucker⸗ 
fabriken in Ausſicht zu nehmen. Die Anordnungen, welche zur 
Verbeſſerung der ſtatiſtiſchen Ermittelungen über das Ausbringen 
von Zucker aus den Rüben getroffen werden möchten, könnten 
naturgemäß erſt nach Ablauf einiger Jahre Früchte zu tragen 
anfangen. Es erſcheine aber mit Rückſicht auf die Reichs 
wie auf das eigene Intereſſe der Rübenzuckerinduſtrie wünſchens⸗ 
werth, der Frage einer Reform der Rübenzuckerſteuer ſchon 
alsbald näher zu treten. Es wird daher beantragt, N 


aus Beamten des Reichs und einzelnen Bundesſtaaten, ſowie 


aus Sachverſtändigen der Zuckerinduſtrie und des 
j 


beſtehende Kommiſſion einzusetzen, um zu unterjuchen, a: 
und in welcher Weiße eine geeignete Abhllfe gu 
würde. Die Kommiſſion abe das N zu ſchaff 


Rübenb 


ſuchung Bericht zu erſtatten. Wenn aber die Komm 

Arbeiten noch ſo ſehr beſchleunige, ſo könne doch Frühehens 2 
in der nächſten Reichstagsſeſſton ein Geſetzentwurf über den Ge⸗ 
genſtand vorgelegt werden. Daher empfehle ſich, ſchon jetzt einen 
vorläufigen Schritt in der Richtung zu thun und daher wird 
folgender Geſetzentwurf beantragt: „An die Stelle der im 8 3 
des Geſetzes vom 26. Juni 1869, die Beſteuerung des Zuckers 
betreffend, beſtimmten Sätze der Steuervergütung treten vom 1. 
Auguſt 1883 ab die nachſtehenden Sätze für je 50 Kilogramm: 
a) für Rohzucker von mindeſtens 88 Prozent Polariſation 9 M. 
b) für Kandis und für Zucker in weißen, vollen, harten Broden 
bis zu 12,5 Kilogramm Nettogewicht oder in Gegenwart der 
Zollbehörde zerkleinert, 11,10 M., c) für allen übrigen harten 
Zucker, ſowie für alle weiße trockene (nicht über 1 Prozent Waſſer 
enthaltende) Zucker, in Kryſtall⸗, Krümel: und Mehlform von 
mindeſtens 98 Prozent Polariſation 10,40 M.“ Es ſoll dem⸗ 
nach, wie ich Ihnen ſchrieb, in allen Sätzen der Steuervergütung 
eine Herabſetzung um 40 Pfennige erfolgen. Der daraus er⸗ 
wachſende Vortheil für die Reichskaſſe wird auf etwa 2 ½ bis 
3 Millionen Mark zu ſchätzen ſein. 


— Der Kaiſer befindet ſich wieder gan l, wenn⸗ 
gleich er auf den Rath der Aerzte bei der naßlalen MBitterung 
das Zimmer hütet und die gewohnten Spazierfahrten ausſetzt. 
An dem Familiendiner nahmen beide Majeſtäten geſtern Nach⸗ 
—.— ee 2 88 85 heute der Kaiſer die betreffenden 

erren ichen Vorträgen, nahm au ita 
dungen entgegen. 10 g 9 militärifge Dieb 

„ — Es find dem Reichskanzler in neueſter Zeit aus . 
rika auf konſulariſchem Wege zahlreiche und 3 8 N 55 
ſendungen zugegangen, zu denen die Nachrichten von den 
Leiden der Ueber ſchwemmten am Rhein den beutfi 
Bürgern der Vereinigten Staaten Veranlaſſung gegeben haben. 
Der Reichskanzler hat im Auftrage des Kaiſers den Gebern 
a . 2 1 er an die betheiligten 

onſu en Vereinigten Staaten ein Schrei enden 
* gerichtet: en rolg 

w. p. gefälligen Bericht habe ich i 
Kaiſers uab ne beben lea St. 22 be 
Theilnabme ift, welche 

Es iſt Sr. Majeftät 
in hohem Maße erfreulich, ika di 5 
in entnebmen, daß die Anbänglichfeit. welde die dorttun Vir⸗ 
befindlichen Landsleuten t 
chaftlichen Bez 


ten am 4 unter den deutſchen Bürs 


der Ueberihwernmten den wärmſten Dank abzuſtatten, und erſuche Sie, 
dieſen Dank an das Komite zu übermitteln. Die Vertheilung der hier⸗ 
ber gelangenden 8 habe ich mir angelegen ſein laſſen und zum 
Behuf derſelben die Unterſtützung des im Reichstage zuſammengetre⸗ 
tenen Ausſchuſſes der Herren Abgeordneten der beſchädigten Kreiſe 
erbeten und bereitwillig erhalten. gez. v. Bismarck. 
— Dem Abgeordnetenhauſe war in dieſer Seſſion aus den 
Kreiſen der Elementarlehrer wieder eine größere Reihe 
von Petitionen zugegangen, welche theils eine geſetzliche Rege⸗ 
lung der Dotationen und Penſionen, theils eine 
Erhöhung der Alterszulagen anſtrebten. Dieſe 
Petitionen lagen der Unterrichtskommiſſion am 2. Februar zur 
Beſchlußfaſſung vor. Der Referent Abg. Schmidt⸗Sagan legte 
die in den einzelnen Petitionen vorgetragenen ſehr verſchieden 
motivirten Wünſche ausführlich und überſichtlich dar. Mehrfach 
gingen dieſelben, was nicht angenehm berührte — über das 
Maaß des Billigen hinaus. Nach Zuſammenfaſſung des eigent⸗ 
lichen Kerns der Petitionen gab Referent ein Bild von den 
gleichartigen Verhandlungen dieſer Fragen von 1877 bis 1882, 
aus denen hervorging, daß die Kommiſſion und das Abgeord⸗ 
netenhaus die betreffenden Wünſche der Elementarlehrer von 
jeher als berechtigt anerkannt hätten. Der Regierungs⸗ 
kommiſſar Geh. Rath Raffel wies zunächſt auf den Paſſus der 
letzten Thronrede, betreffend die Erleichterung der Schul⸗ und 
Kommunallaſten hin, und entwickelte dann eingehend den gegen⸗ 
wärtigen Standpunkt der Regierung, welcher dahin ginge, 
daß die Penſionsfrage nur in Verbindung mit der Dota⸗ 
tionsfrage, und daß dieſe wieder nur in Verbindung mit der 
allgemeinen Schuldotation geregelt werden könne. Ein dahin⸗ 
gehendes Geſetz ſei in der Ausarbeitung begriffen und werde der 
Kammer vielleicht ſchon in der nächſten Seſſion vorgelegt 
werden. Die definitive Einführung des Geſetzes müſſe 
dann jedoch von der Durchführung der Steuerreform ab⸗ 
hängig gemacht werden. Der Referent ſprach unter ſicht⸗ 
barer Zuſtimmung der Kommiſſion ſein lebhaftes Bedauern 
über die gänzlich veränderte Auffaſſung der Regierung aus, und 
formulirte dann einen ähnlichen Antrag, wie er im vorigen 
Jahre vom Abg. Kropatſcheck eingebracht, vom Hanſe angenom⸗ 
men war. Aus der Mitte der Kommiſſion konſtatirte der Abg. 
v. Schenckendorff den hochbetrübenden Eindruck der Worte des 
Regierungskommiſſars gegenüber den nach den ſtenographiſchen 
Berichten hocherfreulichen Eröffnungen des Miniſters vor etwa 
Jahresfriſt im Hauſe; kam auf die einzelnen Phaſen dieſer 
Sache von 1877 bis zur Gegenwart zurück und zitirte dabei die 
verſchiedenen von einander abweichenden Anſichten der Regierungs⸗ 
vertreter in dieſen Jahren nach dem Wortlaut der ſtenographi⸗ 
ſchen Berichte. Man könne unmöglich zum Wenigſten die geſetz⸗ 
liche Regelung der Elementarlehrer⸗Penſionirung weiter hinaus⸗ 
ſchieben. Redner hob dann einige Spezialfälle, die dieſen un⸗ 
haltbaren Zuſtand beſonders kennzeichnen, hervor. Der bei 
weitem größte Theil der Lehrer bewege ſich hier auf dem 
Boden billiger und gerechter Wünſche. Redner belegte 


dies u. A. durch Verleſung eines Schreibens des Mark⸗ 


liſſaer pädagogiſchen Vereins, ging dann auf das Detail 
des geforderten Geſetzes ein und berechnete die ent⸗ 
ſtehende Staatslaſt auf nur etwa 2 Millionen Mark. Man 
möge dem Geſetze die Normen des allgemeinen Beamtengeſetzes 
zu Grunde legen und vor Allem dabei auch die Beitragspflicht 
der Amtsnachfolger aufheben. Die Abgg. Schoppa, Kropatſchek, 
Dr. Bergenroth und Seyffarth⸗Crefeld äußerten ſich im ähn⸗ 
lichen Sinne. Der Referent formulirte nunmehr auf Grund 
der Diskuſſion ſeinen Antrag, der einſtimmig von der 
Kommiſſion angenommen wurde, wie folgt: „Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen, die Königliche Staatsregierung 
unter Vorbehalt eines ſobald als möglich vorzulegenden Lehrer⸗ 
Dotationsgeſetzes dringend aufzufordern, noch in dieſer Seſſion 
den Entwurf eines Penſionsgeſetzes, durch wel⸗ 


ches den Elementarlehrern ein beſtimmter, nach dem Dienſtein⸗ 
kommen und Dienſtalter zu bemeſſender Penſtonsanſpruch zuer⸗ 
kannt wird; ingleichen wenn möglich, den Entwurf eines die 
Alterszulagen der Elementarlehrer regelnden Geſetzes vorzulegen.“ 
In der Kommiſſion giebt man ſich der Hoffnung hin, daß im 
Falle der Zuſtimmung des Hauſes die Regierung dieſem von der 
Volksvertretung beſtimmt ausgeſprochenen Wunſch die Erfüllung 
doch nicht verſagen werde. 

— Gegenüber der Nachricht der „Nat.⸗Ztg.“, daß man in 
Folge der in der Preſſe und im Reichstag geäußerten vielfachen 
Bedenken nunmehr an entſcheidender Stelle in nächſter Zeit mit 
dem Erlaß von Anordnungen vorzugehen beabſichtige, welche die 
ſtrengſte Nachachtung der bereits hinſichtlich der Einjährig⸗ 
Freiwilligen beſtehenden Beſtimmungen bezwecken und die 
Abſtellung vorhandener Mißbräuche zur Folge haben dürften, 
geht der „Kreuz⸗Ztg.“ aus ſicherer Quelle die beſtimmte Verſiche⸗ 
rung zu, daß dieſe Behauptung eine völlig irrige ſei. 
Das konſervative Blatt fügt hinzu: So weit Mißſtände der be⸗ 
ſprochenen Art zur Kenntniß der Militärbehörde gekommen ſind, 
hat dieſelbe es an der ſchärfſten Rüge und an denjenigen Maß⸗ 
regeln auch bisher niemals fehlen laſſen, welche geeignet ſind, 
ähnlichen Ausſchreitungen auch für die Folge vorzubeugen. 

— Die Vorlage über die Reichs⸗Kriegshäfen ſoll, 
dem Vernehmen nach, doch noch in dieſer Seſſion zur Berathung 
des Bundesraths kommen, nachdem die bisher im Wege geweſenen 
verſchiedenartigen Schwierigkeiten beſeitigt worden find. Da ſich, 
weiterem Vernehmen nach, die betheiligten Bundesraths⸗Ausſchüſſe 
mit dem Gegenſtande befaßt haben, ſo dürfte derſelbe auch in 
dem Plenum keinen längeren Aufenthalt mehr haben. Fraglich 
bleibt es aber jedenfalls, ob der ohnehin ſchon belaſtete Reichstag 
mit einer ſo wichtigen Materie ſich noch in der laufenden Seſſion 
wird eingehend beſchäftigen können. 

— In dem von Dr. Thilenius über die Neichs⸗ 
Impfgeſetzgebung aus Anlaß der deshalb an den Reichs⸗ 
tag gelangten Petitionen erſtatteten Berichte werden die Aus⸗ 
laſſungen der Regierungs⸗ Bevollmächtigten beſonderes Intereſſe 
erregen, Bekannt iſt es, daß dieſelben für Beibehaltung des 
Impfzwanges eingetreten ſind, von beſonderem Intereſſe iſt aber 
eine Erklärung des Geheimraths Dr. Koch, der, nachdem er 
bemerkt, daß die Impfung ſich immer mehr vervollkommne, 
fortfährt : 

„Es ſcheint deswegen gerade dieſer Moment der am wenigſt ge⸗ 
eignete zu fein, um in der Senpfoefeggebung Aenderungen eintreten zu 
laſſen. Wollte man dennoch das Impfgeſetz jetzt beſeitigen, ſo würde 
das gewiſſermaßen ein Experiment im Großen ſein. Nach einer Reihe 
von Jahren würde ſich mit aller Deutlichkeit der Unterſch ed in der 
Pockenſterblichkeit während des Impfzwanges und nach deſſen Aufhe⸗ 
bung herausſtellen; aber es ſtänden bei dieſem Experimente, welches 
die Fmpfgegner am gründlichſten von der Unrichtigkeit ihrer Anſichten 
überzeugen würde, zahlreiche Menſchenleben auf dem Spiele und es ſei 
deswegen dringend davor zu waren, daſſelbe ins Werk zu ſetzen.“ 

Koch verwies auf die Schweiz, wo gegenwärtig ein ſolches 
Experiment bevorſtehe, über das ſich erſt im Laufe der nächſten 
Jahre werde urtheilen laſſen, das von uns aber ſpäter gleichfalls 
zu verwerthen ſei. 

— Ueber die zur Ausführung des Nahrungsmittelgeſetzes 
gehörige Verordnung über Wein verfälſchung 
verlautet, daß die Vorlage ſchon ſeit einiger Zeit im Reichsamt 
des Innern vollendet iſt und dem Fürſten Bismarck zur 
Schlußentſcheidung vorliegt. Was die Verordung ſelbſt betrifft, 
ſo hat ſie dem Vernehmen nach deshalb beſondere Schwierigkeiten 
geboten, weil ein großer Theil des bei uns konſumirten Weines 
aus dem Auslande bezogen wird. Schon als man dieſer Frage 
näher trat, hat der Reichskanzler fich dahin geäußert, daß eine 
Unterſuchung des fremden Weines an der 
Grenze nicht durchführbar ſei, man könne ſich des⸗ 
halb nur auf Unterſuchung der verkauften Sorten 
einlaſſen. In dem Sinne ſoll die Verordnung ausgearbeitet 


im nächſtjährigen Etat der Reichs poſt⸗Telegrap 


fein, doch iſt nicht etwa eine ftändige und regelmäßige de 
der Verkaufsſtellen ins Auge gefaßt, ſondern es ſoll äh 
verfahren werden, wie es mit anderen Waaren geſchleht, 
angekaufte Proben werden amtlich untersucht. 
— Der im Reichstage von den Abgg. 
mann, Löwe (Berlin) und Schrader eingebrachte, 
Leſung des Etats zur Abſtimmung kommende 


A. zur Klarſtellung der Gehaltsverhältniſ 
Poſt⸗ und Telegraphenbeamten gewiſſe 
gemacht werden ſollen, wird in den betheiligten Kreiſen en % 
wichtiger Schritt zur Verbeſſerung der Lage dieſer Beam | 
geſehen. Es wird fich herausſtellen, daß es dringend no ge \ 
iſt, die Perſonal⸗ und Gehaltsverhältniſſe der in Rede 1675 9 
Beamten geſetzlich zu regeln, wie es in einer im Jahre 1 lan 
den Reichstag gelangten Maſſenpetition von Poſt⸗ und z un bl 
phenbeamten gefordert wurde. Bei keiner Verwaltung haben h 
Perſonal⸗Verhältniſſe innerhalb der letzten zwan ig Jahre abel 
Reglements fo häufige und fo verſchiedene Wandlungen erf 
wie bei der Poſtverwaltung. gil 

— Das nach dem Entwurfe von Paul Wallot vom ne 
hauer Otlo Leſſing ausgefühtre Gipsmodell des neh 
Reichstagsgebäudes, if ſeit Sonntag im Foy n 
alten Reichstagsgebäudes in der Leipzigerſtraße zur Bet j 
für die Mitglieder der beiden Häuſer des Landtags un HF 
Abgeordneten aufgeſtellt. Es herrſcht die einſtimmige Anh, 
der Bau genial entworfen und von großer atchiteftonticher 7 
heit it; es iſt wahrſcheinlich, daß Herr Wallot noch durch 1 5 
Unterbau von einigen Stufen den monumentalen Eindru 
Ganzen heben wird. 

— Weſtfäliſche und rheiniſche Zeitungen bringen wiede A 
das Gerücht, daß der Staatsminiſter Dr. Fal! demnächſt 
Berlin überſiedeln werde, und namentlich, daß er an bie 
des erſten Präſidenten des Kammergerichts, Herrn Meyer, 4 
ſeinen Abſchied nehmen wolle, berufen werden ſolle. 0 0 
nauer Erkundigung kann die „Kreuzztg.“ verſichern, daß 7 
einer Hierherberufung des früheren Miniſters in unterrich 
Kreiſen nichts bekannt iſt, daß aber insbeſondere ein Wechſel! 
erſten Präſidium des Kammergerichts gar nicht bevorſteht. 

— Der Kultusminiſter hat dem Miniſter für Handel 100 
Gewerbe den Wunſch zu erkennen gegeben, daß der gl 
königlichen Bibliothek je ein Exemplar der Jahresb er! Fi, 
der Handelskammern und faufmänniidg 
Korporationen überwieſen werde. Da dieſe Jahre 
richte im Buchhandel nicht zu haben find, der Beſitz derſen 
aber für die königliche Bibliothek von Werth iſt, ſo hal, 0 
Handelsmimiſter, wie die „Voſſ. Zig.“ höret, die ſämm 
Handelskammern und kaufmänniſchen Korporationen durch 
lar⸗Verfügung vom 26. Januar aufgefordert, der könig lie 
Bibliothek von den fraglichen Druckſachen je ein Exemplar 
die Zukunft und, ſoweit thunlich, auch für die Vergangenheit 
zuſtellen. Der Handels miniſter fordert Kammern auf, 
Anzeige von ihren Entſchließungen zu machen. — 

— Die Geſellſchaft für Verbreitung 9. 
Volksbildung wird dieſes Jahr Ende Mai oder Ane 
Juni zu Barmen ihre Verſammlung halten, vom Allgemen, 
Bürgerverein daſelbſt unter Emil Rittershaus' Leitung eingele 
Unter ihren Verhandlungsgegenſtänden werden wohl auch die 
die Fragen prakliſcher Sozialreform nicht fehlen, welche vor 
Jahr in Gotha gleichſam ſtändig auf die Tagesordnung 9 
wurden. 2 
— Die Arbeiter⸗Kolonie „Wilhelms dor 
über welche der Kronprinz das Protektorat übernommen 1 
in ihrer Entwickelung ſo erfolgreich geweſen und hat ſo ehe 
Aufmerkſamkeit in weiteſten Kreiſen erregt, daß der Vorſtand 77 
ſelben ſchon jetzt — obſchon die Anſtalt noch kein Jahr beſtebt 4 


« 


Um Lieb', um Ehr'. 
Roman von W. Höffer. 
(Nachdruck verboten.) 
(24. Fortſetzung.) 


In dieſem Augenblick öffnete Olfers die Thür und blieb 
auf der Schwelle ſtehen, als wolle er alle Vorgänge im Zimmer 
mit Muße beobachten. Sein häßliches Geſicht wurde durch einen 
Zug von Bosheit und Haß nur noch entſtellt. 

„Guten Abend,“ ſagte er nachläſſig. „Ich wollte mir er⸗ 
lauben, mich einmal zu erkundigen, wo ſich meine Frau um 3 
Uhr Nachts aufhält. { 

Otto ſtand auf und bot ihm die Hand zum Gruß. „Im 
Hauſe und unter dem Schutze ihres Bruders, wie Du ſiehſt, 
Samuel“, antwortete er etwas ſcharf, „alſo vollkommen gut auf⸗ 
gehoben, nicht wahr? — Nimm Platz und theile das ſpäte 
Abendbrot mit uns, jedenfalls warſt Du auch auf der Brand⸗ 
ſtätte, obgleich ich Dich nicht ſah!“ 

Der Nabob zuckte die Achſeln. „Auf der Brandſtätte?“ 
wiederholte er. „Sehe nicht ein, was ich da verloren hätte. 
Iſt es meine Schuld, wenn irgendwo ein Keſſel explodirt und 
ein paar Dutzend Hungerleider verbrennen? Bleiben immer 
noch genug übrig, glaube ich.“ 

Olfers hatte den angebotenen Platz im Sopha verſchmäht 
und ſtand mit beiden Händen in den Taſchen fortwährend auf 
der Schwelle. „Iſt jetzt der Verband dieſes Herrn genügend 
beſorgt, daß Du Zeit findeſt, mich zu begleiten, Adele?“ 

„Gleich“, antwortete ſie kalt. „Wo wohnt die alte Frau, 
Herr Amtsrichter? Es fehlt ihr gewiß am Nöthigſten!“ 

„Geradezu an Allem, gnädige Frau! Wir haben fie in 
eine Decke gehüllt, aus dem brennenden Hauſe getragen; von 
den ärmlichen Sachen konnte nichts gerettet werden. Irre ich 
nicht, ſo war es das Erbe Nummer dreizehn in der Paulinen⸗ 
Straße, deſſen Bewohner, barmherziger als der reiche Mann de 
bibliſchen Ueberlieferung, die Alte einſtweilen aufnahmen.“ 

„Gut. Ich danke Ihnen, Herr Amtsrichter. Schn 


morgen ſoll Ihre Protegee von mir hören und mindeſtens Das, 
was ſie verlor, erſetzt erhalten.“ f 

Adele ſchob abſichtlich langſam noch eine letzte Sicherheits⸗ 
nadel in den Verband und zog dann ihre Schwägerin mit ſich 
in das Nebenzimmer, während Olfers beharrlich auf der Schwelle 
ſtehen blieb. Otto nahm keine Notiz mehr von ihm, ebenſowenig 
der Freiherr, — erſt als nach mehreren Minuten die junge 
Frau, zum Ausgehen gekleidet, wieder erſchien, löſte ſich der 
Bann eines wahrhaft drückenden Schweigens. 

„Adieu, Otto, Du biſt wahrhaftig ein halber Mohr! — 
Gute Beſſerung Herr Amtsrichter, zu meinem großen Picknick 
am achtundzwanzigſten müſſen Sie jedenfalls wieder hergeſtellt 
ſein. Gieb mir einen Kuß, Elli!“ 

Sie hatte ſich von Allen verabſchiedet und ging dann an 
ihrem Manne vorüber, als ſei er nicht anweſend. Olfers 
wandte mit einem kurzen „Guten Abend!“ der Geſellſchaft den 
Rücken und folgte ihr bis in den Wagen, hier aber ſchleuderte 
er wüthend den Hut vom Kopf und begann nach alter Gewohn⸗ 
heit irgend einen Stoff zu zerfaſern. 

„Was führte Dich überhaupt in das Haus Deines Bru⸗ 
ders, he? Weshalb bliebſt Du bis an den hellen Morgen dortk“ 

Adele ſchloß die Augen; ſie antwortete nicht. 

Er rückte ihr näher. Ich will wiſſen, was es Dich küm⸗ 
mert, wenn ſich irgend ein junger Habenichts, Freiherr oder wie 
ſich die ſogenannten Feinen tituliren, zufällig den Arm verletzt? 
Da auf Deinem Kleide find Blutflecke.“ 

Adele mußte ſie ſchon bemerkt haben. Ueber ihre Lippen 
kam kein Wort, aber ſie bedeckte die Stelle mit der Hand, heim⸗ 
aß 35 Stoff zerknitternd, ſo daß ein leiſes Rauſchen die Luft 
erfüllte, 

„Du willſt nicht ſprechen!“ ziſchte Olfers, mit zwei Fingern 
ihr Handgelenk umſpannend, „es wird alſo wohl die Wahrheit 
ſein, was ich flüſtern hörte. Der Monſieur mit den hochmüthigen 
Mienen iſt eine frühere Bekanntſchaft, he?“ 

Seine derben Finger hinterließen rothe Flecke, 
Antwort erhielt er nicht. 


aber eine 
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Als die Pferde vor dem prachtvollen Palaſte am Fun 
baſſin ſtillſtanden, da trugen die gallonirten Diener eine 10 
mächtige in ihr Zimmer hinauf. Adele lag wie tobt, aber! 
Hand hielt krampfhaft jene Stelle umſchloſſen, an der die! 
farbige Seide von kleinen rothen Tropfen wie von Rub 
überſäet war. — — — — — —— — — — — 

Unter den Zurückgebliebenen herrſchte das peinliche Sch 
gen des unangenehmen Eindruckes. So offen wie heute 7% 
Olfers' gänzlicher Mangel an Erziehung noch niemals 4 
vorgetreten, er hatte ſich jetzt erſt in feiner wirklichen Geſtalt gehe 

Otto legte Meſſer und Gabel unwillig bei Seite. „ 
konnte fie ihn aber auch helrathen!“ ſagte er halb zu ſich. 

Und als weder Ulrich noch Eliſabeth antworteten, da 
die Gemüthlichkeit des Beiſammenſeins zerſtört. Es wurde 
den Verwundeten ein Zimmer in Stand geſetzt und Otto half i 
die verbrannten Kleider abzulegen, dann kehrte er in das Won 
zimmer zurück. 

Der helle Morgen ſchien jetzt durch das Fenſter 
das Glühen und Leuchten des Feuers war den Bemühung 
der Rettungsmannſchaften endlich gewichen, nur ungeheure Ra * 
und Dampfwolken bezeichneten noch die Stelle, an der bin 
kurzer Friſt fo viel Menſchenglück und Menſchenbeſitz in Trüm 
zerfiel. Von der Straße herauf ertönten Stimmen, der Wi 
fuhr durch die zerſprungenen Scheiben, es begann kalt zu weit 
trotz der ſchönen Jahreszeit, in der draußen alle Noſen! 
Knospen erſchloſſen. MM 

Eliſabeth nahm aus der Schaale den Brief, welchen 7 
das Dienſtmädchen gegeben und reichte ihn ſeinem Eigenthlm 
„Hier, Otto, das erhielt ich geſtern Abend für Dich!“ 

Er ſtreckte die Hand aus. „Elli, vorher ſag' mir Ein, 
Als ich in dieſer Nacht zu Hauſe kam, ſtandeſt Du an 
Treppe und — — 

„Willſt Du nicht erſt den Brief anſehen, Otto!“ h 

Er that es mechaniſch, dann aber überflog dunkle Gt 
18 1 Geſicht. „Wer brachte den Brief?“ ft 
er haſtig. 


die Berner 7 
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dieſelbe > 
gelbe auch durch Arbeit verdient, ſo muß ſie doch zunächſt von 


geſehen hat, einen Bericht herauszugeben, um da⸗ 


zugleich 


an ih eine ganze e von Anfragen zu beantworten, 


vir gerichtet worden find. Dieſem Berichte entnehmen 
1257 genbe allgemein intereſſante Notizen: Es find im Jahre 
den, von arme Wanderer in Wilhelmsdorf aufgenommen wor⸗ 
1. Sanne m 284 die Kolonie wieder verließen und 198 am 
lun des d. J. vorhanden waren. 258 fanden durch Vermitte⸗ 
welt 1 Vorſtandes anderweitig Arbeit, die übrigen gingen 
Aelbunnen eigenem Willen fort, nachdem fie ſich bie nöthigen 
mur in 2 üde verdient hatten. Die Arbeit geſchieht jetzt faſt 
kaufen 10 d, wodurch fleißige Leute ſich um ſo ſchneller los⸗ 
bolene —— Nur ein ſehr kleiner Theil hat die ihm ange⸗ 
ohne ihr ohlthat mißbraucht; etwa 10 find heimlich fortgegangen, 
Affen fin Kleider ganz verdient zu haben. Der dankbaren Kolo: 
det Mint viel mehr geweſen, als der undankbaren. Bei Beginn 
deshalb ers ſiellte ſich eine Ueberfluthung ein, und es konnten 
Vrermenfer noch Rheinländer, Weſtfalen, Lippe Detmolder und 
unſere 80 aufgenommen werden, da ſich dieſe Landestheile an 
Freisen olonie hilfreich angeſchloſſen haben. In denjenigen 
Rügunge, welche ſich an Wilhelmsdorf angeſchloſſen und Unter: 
bat die Ko ationen (mit Naturalverpflegung) eingerichtet haben, 
freuten Vawillige Vagabondage, namentlich auch auf den zer⸗ 
fie er auernhöfen, fo gut wie ganz aufgehört und es ftellen 
ſrelich 3 noch redlich Arbeit ſuchende Handwerksburſchen ein; 
tung * es nicht zu vermeiden, daß da, wo man die Einrich⸗ 
Belller er Unterſtützungsſtation abgewehrt hat, die arbeitsſcheuen 
Die Achtet dies benutzen, um hier deſio mehr zu betteln. 
da fie kei in der Senne hat ſich als beſonders günſtig erwieſen, 
der dr neswegs durch den Winter beeinträchtigt wurde; denn 
wüchſen d dringt unter dem Haidekraut nur wenig ein. Im 
groben Jahre wird bereits etwa die Hälfte unferer 500 Morgen 
oder es Sägen mit Korn und Kartoffeln beſtellt werden können, 
dere f wird dieſelbe in Flößwieſen umgewandelt ſein, da meh⸗ 
drei Won Bäche durch unſere Beſitzungen fließen. Weil alle 
in der onate die Koloniſten wechſeln und durchſchnittlich 200 fi 
Kleid Anſtalt aufhalten, jo muß vier Mal im Jahre für neue 

— alſo für 800 Anzüge — geſorgt werden. Wird 


weſiſälictand bezahlt werden. Zum erſten Ankauf haben die 
dem ſchen Stände 40,000 M. unverzinslich gegeben, außer⸗ 
4150 M Freunde im Rheinland, Bremen und Braunſchweig 
Sammlur unverzinslich dargeliehen. An freien Liebesgaben und 
Städt ungen find 29,636 M. eingegangen und die weſtfäliſchen 
eine E haben bisher 2240 M. bewilligt. Das ergiebt in Summa 
Grundftnabme von 76,046 M. Dagegen haben der Ankauf der 
nah ſtücke (drei Höfe mit ca. 500 Morgen) 60,000 M., die 
Fur e Bauten 32,978 M., das Inventar 25,976 M. gefoftet. 
M ufende Ausgaben, Kleidung, Beköſtigung ꝛc. find 24,314 
143 ausgegeben. Die Geſammtausgabe beläuft ſich demnach auf 
67 a M., io daß außer der unverzinslihen Schuld noch 
00 M. verzinslich geliehen werden mußten. 
Nach der „N. P. Ztg.“ ftebt die Ankunft des Schiffes, welches 
9 eilnehmer an der Beobachtung des Venus 
erwarten d e aus Amerika zurückbringt, in Hamburg am 21. d. M. 
Tbeilnehm n. Dem Vernehmen nach dürfte der eine oder andere der 
denutzen 8 die Reiſe noch zu weiteren wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
a wiſſenſe darum erſt ſpäter zurückkehren. Profeſſor Dr. Auwers, 
Wird End chaftliche Leiter der vier vom Reiche entſendeten Expeditionen, 
e dieſes Monals wieder hier eintreffen. 1 
chens befchä ayeru, 3. Februar. In den akademiſchen Kreiſen Mün⸗ 
Faden beds: man ſich augenblicklich mit einem merkwürdigen Stück 


du 
A ken 


etze, welches in der That für weitere Kreiſe Intereſſe bat. 

dens zakademiſche Turnverein München“ erhielt vor einiger Zeit ſei⸗ 
fern des turneriſchen 8. C.⸗Verbandes die Anweiſung, der Verein möge 
Masod keine Iſraeliten mehr als Mitglieder aufnehmen. Die 
orität des Vereins ſcheint damit, wie man der „Tribüne“ ſchreibt, 
Araslitigtwerſtanden geweſen zu ſein, denn als ſich vor Kurzem drei 
der le Studenten zur Aufnahme meldeten, wurden alle drei bei 
Sach allotage zurückgewieſen. Der Senior, ſelbſt Iſraelit, brachte die 
ur Sprache, um zu feben, ob es ſich wirklich um Judenbaß 


„Ein Dienſtmann, jo viel ich weiß.“ 
wi Otto ſchüttelte den Kopf. „Sonderbar“, ſagte er, fort: 
hrend die Adreſſe ſtudirend, zu ſich. „Ich begreife nicht — 
un ſchob er, kurz entſchloſſen, den ungeöffneten Brief in 
wie Taſche. Aber als er aufſah, um ſich ſeiner jungen Frau 
f 5 er zuzuwenden, da war das Zimmer leer. Eliſabeth hatte 
geräuſchlos fortgeſtohlen. 
10. 
Ar Ulrich konnte am folgenden Morgen die Wunde von einem 
died unterſuchen laſſen und ſich dann ſelbſt für ein paar Tage 
der hunfäbig melden, er blieb unter Eliſabeths Pflege als Kranker, 
as Leiden recht gern hinnimmt, um aus dieſem Grunde 
wenig verhätſchelt zu werden. 
inne Otto hatte trotz der durchwachten Nacht feine Comptoirſtunden 
une alten, ohne ſich auch nur ermattet zu fühlen; eine Nach⸗ 
— aus Moskau, die gerade heute eintraf, ließ ihn allen Kum⸗ 
bei alles Ungemach des Lebens vergeſſen, als habe es nie 
Kalfaden. Julius Gerſtenberg ſchien vor der Hand die alte 
dau ſerlabt nicht verlaſſen zu wollen, er hatte in einem Privat⸗ 
„Ber eine Wohnung gemiethet und das altgewohnte Schild: 
ustſorgung von Geld auf Wechſel“, wenn auch diesmal in 
cher Sprache, wieder ausgehängt. > 
das In wenigen Tagen ließ ſich bie Reife machen, — jetzt war 
A0 fel gewonnen. Otto pfiff oder ſang immer vor ſich hin. 
ech Ulrich, Ulrich, wenn ich erſt den Wechſel mit meiner 
alten Unterſchrift in der Hand habe und ihn dem eigenſinnigen 
an n Manne in den Schoß legen kann. — Der Gedanke rüttelt 
aller Vernunft und Ueberlegung, ſo ſehr beglückt er mich!“ 
Geda der. Amtsrichter ſchüttelte leicht den Kopf. „Wenn Du das 
unmundniß des Verbrechers beſitzeſt, Otto! Es läßt ſich doch 
auf, Stich erwarten, daß er ein ſo gefährliches Stück Papier 
wahrt haben ſollte!“ 
„Der lto wandte ſich ab, ſein Geſicht war ſehr roth geworden. 
Ver weiß,“ ſagte er mit veränderter, unſicher klingender Stimme, 
daß der aß, Ulrich, möglich iſt es doch, — ja, ja, ich glaube, 
r Wechſel noch wieder zum Vorſchein kommt.“ 
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handle, und erzielte eine neue Ballotage. Als letztere daſſelbe Reſultat 
hatte, legte er fein Amt nieder, ebenſo wie der jüdiſche Mitvorftand. 
Es gab Zwiftigfeiten, worunter der Vereinszweck ſelbſt litt und deshalb 
erklärte plötzlich der 8. O.⸗Verband, die akademiſchen Turnvereine 
München und Berlin dürften im Verbande „geduldet“ werden mit 
Rückſicht auf die Umſtände obwohl fie Juden als Mitglieder aufs 
nähmen. Die Majorität wollte nun die „Duldung“ nicht acceptiren, 
und beſchloß den Austritt aus dem Verbande; hiermit aber war die 
Minorität wieder nicht einverſtanden und dieſe ſchied nun ganz aus 
dem Verein, worauf fie einen neuen toleranteren Verein „Munichla 
gründete. Man kann ſich denken, wie beide Lager einander fetzt gegen⸗ 
über ſtehen und wie die Angelegenheit in allen gebildeten Kreiſen Auf- 
merkſamkeit erregt. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 4. Februar. Eine Perſonal⸗ Angelegenheit 
eigenthümlicher Art beſchäftigt gegenwärtig den Polen⸗ 
Klub des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes. Es handelt ſich um 
geſchäftliche Transaktionen eines Abgeordneten, die von ſeinen Kollegen 
als inkorrekt angeſehen und zum Gegenſtande einer Art ehrengericht⸗ 
lichen Verfahrens gemacht wurden. Die Sache verhält ſich folgender⸗ 
maßen: Der Abgeordnete Dr. Kaminski hatte vor geraumer Zeit 
mit dem Bau⸗ Unternehmer Baron Schwarz einen Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, durch welchen ſich Letzterer verpflichtete, im Falle einer erfolg⸗ 
reichen Vermittelung behufs Zuwendung des Baues der Galiziſchen 
Transverſalbahn dem genannten Abgeordneten eine Progiſion in der 
Höbe von drei Prozent der Baukoſtenſumme zu bezahlen. Die Vermit⸗ 
telung des Dr. Kaminski ſoll ſich nun in der That als erfolgreich er⸗ 
wieſen haben, worauf der Bau⸗Unternehmer den Vermittler mit einem 
Betrage von 25,000 Fl. abfinden wollte. Dr. Kaminski refufirte jedoch 
dieſes Anerbieten und ließ durch den Abgeordneten Dr. Wolski 
gegen den Freiherrn v Schwarz die Klage auf Ausbezahlung der vollen 
Proviſion in der Höhe von 625,000 Fl. überreichen. Der Polen⸗Klub, 
von dieſer Angelegenheit in Kenntniß geſetzt, bat dieſe zum Gegenſtand 
einer Unterſuchung gemacht. Es heißt, daß Dr. Kaminski zur Nie⸗ 
derlegung ſeines Mandates veranlaßt worden ſein ſoll. 
Dr. Kaminski ſeinerſeits behauptet, daß er die gedachte Vermittelung nicht 
als Abgeordneter, ſondern innerhalb ſeines Berufskreiſes als Advokat 


geübt habe. 
Frankreich. 


Paris, 4. Februar. Wird der Senat das Präten⸗ 
dentengeſetz annehmen oder verwerfen, das iſt die große 
politiſche Tagesfrage. Sicheren Informationen nach erſcheint die 
Verwerfung der von der Kammer genehmigten Prätendenten⸗ 
vorlage unzweifelhaft. Auch erſcheint es jetzt noch fraglich, ob 
ſich im Senat eine Majorität für ein Geſetz finden wird, welches 
die Regierung ermächtigt, in gewiſſen Fällen Jeden 
(nicht nur einen Prinzen) zeitweiſe des Landes zu verweiſen, der 
durch ſeine Handlungen die Sicherheit der Republik gefährdet, 
oder der wegen gewiſſer Verbrechen verurtheilt worden iſt. Ein 
ſolches Projekt wird von der gemäßigten Linken des Senates 
vorbereitet. Daß der Senat das Geſetz in der Form annehmen 
ſollte, in welcher es von der Kammer genehmigt worden iſt, 
gehört heute ſchon zu den Unmöglichkeiten. Die nächſte Kon⸗ 
ſequenz des ablehnenden Senatsvotums müßte natürlich der 
Sturz des gegenwärtigen Miniſteriums ſein. Wenn das Kabinet 
Fallières ſich nicht ſelbſt als ein proviſoriſches angekündigt hätte, 
wäre es möglich, demſelben eine längere Lebensdauer zuzuſprechen, 
aber unter den gegenwärtigen Umſtänden dürften die Tage des 
Kabinets gezählt ſein. Einen Miniſter des Aeußeren und einen 
Marineminiſter hat Herr Falliöres noch nicht gefunden, was ſich 
übrigens auch durch deſſen Erkrankung erklärt. Ein Abendblatt 
will wiſſen, das Portefeuille des Aeußeren ſei der Reihe nach 
den Herren Challemel Lacour, Spuller, Antonie Prouſt, Tiſſot, 
de Noailles, de Courcel angeboten, aber von allen dieſen Herren 
ausgeſchlagen worden. Jetzt denkt man daran, Herrn Emanuel 
Arago, der augenblicklich die Rupublik in Bern vertritt, zum Mi⸗ 
niſter des Aeußern zu machen. 


Der Ausfall der am Montag vollzogenen Wahlen für den 
Ausſchuß zur Vorberathung des Geſetzentwurfes laſſen das 
Schicksal deſſelben im Senat als beſiegelt erſcheinen. Die Gegner 


Er trat an das Fenſter, wie um einen Augenblick mit ſich 
ſelbſt allein zu ſein, die Finger trommelten in nervöſer Haſt 
gegen das Glas. „Natürlich werde ich in das Geſchäft meines 
Vaters nur dann wieder eintreten, wenn er perſönlich mich 
darum bittet, Ulrich, — vielleicht auch nie, nein, wahrſcheinlich 
nie, ich kann es doch kaum jemals vergeſſen, daß er mich einen 
Dieb nannte. O, was muß er empfinden, wenn ich ihm den 
Wechſel in die Hand lege!“ 

„Wahrhaftig, Du ſprichſt, als beſäßeſt Du ihn ſchon!“ 

„Das iſt auch ſo — das wird bald ſo ſein! Ach, ich bin 
glücklich, ich möchte fragen: Was koſtet die Welt? Ich will ſie 
kaufen ſammt Sonne und Sternen!“ 

Ulrich ſtützte den Kopf in die hohle Hand. „Auf ſolche 
Stimmungen folgt ſehr oft ein Sturz in die tiefſte Finſterniß, 
Otto. Hoffe weniger und das was Du gewinnſt, wird für Dich 
den doppelten Werth beſitzen.“ 

„Nein“, ſagte er mit tiefem Athemzuge, „nein Ulrich, ich 
hoffe Alles, Alles, ich bin gewiß, daß mir der Sieg zu 
Theil wird.“ 

Und Hut und Handſchuhe ergreifend, wandte er ſich zu 
ſeiner jungen Frau. „Heute Abend werde ich ein paar Stunden 
ſpäter nach Hauſe kommen, Elli, erwartet mich alſo nicht zum 
pe „Ss iſt nur einer — Geſchäftsangelegenheit wegen. Adieu, 

atz 1 * t 

Er hatte bei dieſen ſchnell hervorgeſtoßenen Worten bald 
hierhin, bald dorthin geſehen, nur nicht in Eliſabeths Auge, 
ſonſt würde ihm die auffallende Bläſſe ihres Geſichtes unmöglich 
entgangen ſein. Sie ſah aus, als habe die Hand des Todes 
jählings alle Blüthen, alle Friſche abgeſtreift, es kam auch bei 


ſeinem haſtigen Abſchied kein Laut über ihre Lippen, — erſt 
5 Ulrich ſpäter zufällig vom Buche aufſah, ſchrak fie zu⸗ 
ammen. 


„Fehlt Ihnen etwas, Frau Zurheiden, Sie ſind ſo blaß!“ 

Ein Kopfſchütteln war die Antwort. „Ich bin ein wenig 
abgeſpannt, Herr Amtsrichter — die Folgen der durchwachten 
Nacht.“ 


: Mittwoch, 7. Februar. 
des Geſetzentwurfes repräſentiren nach dem telegraphiſchen Be⸗ 
richte etwa 145 Stimmen, denen 110 der Vorlage günſtige 
Stimmen gegenüberſtehen. 

Paris, 4. Februar. Unter dem Titel „Memmen⸗ 
haftigkeit“ erzählt die radikale „Vérité“, Herr Kammer⸗ 
präſident Briſſon hätte in der ſtürmiſchen Sitzung am Don⸗ 
nerſtag Abend gegen 10 Uhr, als Paul de Caſſagnae vor 
der Kammer ſprach, ſolche Furcht vor einem Gewaltſtreich des 
bonapartiſtiſchen Raufhahns bekommen, daß er ſich in ſeiner 
Herzensangſt eines Artikels des Geſetzes von 1879 erinnerte, der 
dem Rammerpräfibenten geſtattet, die bewaffnete Macht in ges 
wiſſen 4 zu Hilfe 30 rufen. n 

2 riſſon zog außer einigen Fre 
1 ee Gambettitten. Nleg⸗ . r e 
dieſer rechtfertigte dafjelbe, indem er telegraphiſch eine Kompagnie 
Gendarmen vom Platzkommando erbat. Um +11 Uhr kamen die Gen⸗ 
darmen im Sturmſchritt bei dem Palais Bourbon an. Die braven 
Leute, welche ſenes ſtille Viertel bewohnen, glaubten, es handelte ſich 
um eine Ausbebung der Kammer, nur wußten fie nicht recht, ob die 
Gendarmen Befehl batten, die Abgeordneten zu beſchützen, oder hinaus⸗ 
zuwerfen. Wir ſind ſo glücklich, ſie berubigen und belehren zu können, 
daß die guten Gendarmen ganz einfach wegen der Gefahren berbeige⸗ 
eilt waren, in welche die Gegenwart eines Redners auf der Tribüne 
die Majorität verſetzen kennte. Das iſt keineswegs ein Märchen; die 
Zeugen find zahlreich, und wenn die Deputirten die guten Gendarmen 
nicht laufen ſahen, ſo müſſen ſie doch im Palaſt ihre unbewegliche und 
impoſante Maſſe geſehen haben, welche übrigens fünf Minuten, nach⸗ 
dem Paul de Caſſagngc geendet, wieder verſchwand. Es iſt dies ein 
Seitenſtück zu dem Schrecken, welchen das Manifeſt des Prinzen Na⸗ 
poleon in der parlamentariſchen Welt verurſacht. Miniflerkriien und 
die Permanenz wegen eines Papierwiſches! Eine Kompagnie Gen⸗ 
darmen wegen einer Rede! Schmach über die Haſenfüße!“ 

Von anderer Seite verlautet über dieſe Vorſichtsmaßregeln 
nichts; wahrſcheinlich wird man ſich veranlaßt fühlen, die That⸗ 
ſache entweder abzuleugnen oder zu rechtfertigen. 5 

— Prinz Jerome wurde aus Geſundheitsrückſichten 
nach der Maiſon de Santé von Dr. Beni⸗Barde in Auteuil 
Rue Boileau gebracht. Zwei Polizeiagenten halten Wache vor 
dem Eingang der aus zwei Zimmern und Kabinet beſtehenden 
einfach möblirten Appartements. Es iſt dem Prinzen erlaubt, 
zwei Stunden täglich im anſtoßenden Park zu promeniren. 

Paris, 5. Februar. Es unterliegt alſo nicht dem ge⸗ 
ringſten Zweifel mehr, daß General Thibaudin, der gegen⸗ 
wärtige Kriegsminiſter, ſein Ehrenwort gebrochen hat. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt, was die „République frangaiſe“ darüber ſchreibt: 
Wir geben die Hauptſtelle ihres Artikels wieder: 

„Man beſchuldigt den General, ſein Wort gebrochen, ſeine Ver⸗ 
pflichtungen gegen den Feind verletzt, ſeine Ehre während des Krieges 
von 1870 verwirkt zu haben. Jetzt iſt nicht der Augenblick, darü 
— diskutiren, bis zu welchem Grade von unſerem Standpunkte, vom 

tandpunkte Frankreichs aus diejenigen Offiziere Tadel verdienen, 
welche es nach unſeren erſten Niederlagen mit Eriol verſucht haben. 
— Bieh are dei ng der 8 ERS wies 
Boden des Vaterlandes 3 A 

Wenn die Republikaner nicht fühlen, welche Ehrenbeleidigung 
ſie mit der Ernennung Thibaudin's der Armee angethan haben, 
jo bringen die Monarchiſten, oder richtiger gejagt: die Antirepus 
blikaner das deſto ſchärfer zum Ausdruck. Der „G 
die erſten Nachrichten über das Verhalten Thibaudin's im Kriege 
von 1870 gegeben und ſeitdem dieſe Kampagne fortgeſetzt hat, 
bringt heute Mittheilungen über die Verhandlungen der Unter⸗ 
ſuchungs Kommiſſion, die Th baudin im Jahre 1871 freigeſprochen 
hat und auf die ſich Thibaudin ſo eifrig beruft. Er wurde frei⸗ 
geſprochen, nicht weil die Thatſache des Wortbruchs an ſich be⸗ 
ſtritten war, ſondern weil man „den Oberſten trotz dieſes 
ſchweren Fehlers doch nicht für unwürdig hielt, auch 
ferner ſeinem Lande zu dienen“. 

Die „Défenſe“ aber giebt in Folgendem die näheren Um⸗ 
ſtände wieder, unter denen Thibaudin in Mainz ſein Ehrenwort 
gebrochen hat. 

Der General Thibaudin befand ſich unter den Kriegsgefangenen, 


Und mit einem müden Lächeln ſuchte ſie ihr eigenes Zim⸗ 
mer auf. Es ſchlief außer dem Herrn des Hauſes Alles, da 
konnte es nicht auffallen, wenu auch ſie erſt nach Stunden 
wieder zum Vorſchein kam. 


* 
** * 

Am Flußufer in einer engen alten, beſtändig von Pack⸗ 
trägern, Laſtwagen und Dienſtmännern durchkreuzten Straße lag 
das Dee auf en 0 45415 und das er Abends 
um a r zu verlaſſen pflegte. b hinter dem mächtigen 
Thorbogen der Kathedrale verſteckt fand Eliſabeth und wartete. 
Sie hatte ihren dichteſten Schleier und ihr dunkelſtes Kleid 
gewählt, — ſelbſt Otto würde ſie nicht auf den erſten Blick 
erkannt haben, als aber die Thurmuhr ſchlug, trat ſie doch un⸗ 
willkürlich noch tiefer in den Schatten der geſchnitzten rieſigen 
Thorflügel. Jetzt mußte er ja kommen. 

Einer nach dem andern entfernten ſich die jungen Leute, 
zuletzt, in vielleicht abſichtlicher Verzögerung, erſchien Otto. Er 
ſah nach allen Seiten und ging dann durch eine in der Nähe 


belegene Querſtraße hinunter zum Strande, wo er auf dem, eine 


gegenüberliegende bewaldete Inſel mit der Stadt verbindenden 
kleinen Dampfer einen Platz nahm und ſich überſetzen ließ. 
Jetzt war Eliſabeth's Aufgabe bedeutend erleichtert. Dieſe 


Schiffe fuhren alle zehn Minuten, fie konnte unbemerkt hinüber⸗ 


kommen und unter den Gebüſchen der Roſen⸗Inſel ſehen und 


hören, ohne entdeckt zu werden. Otto ging rechts am Ufer hin, 4 


das erkannte ſie In 1 Alec 5 
Noch war er allein. Etwas weiterhin theilte ſich der 7 
ein Arm blieb unten zwiſchen den Uferwinden, ein ha ſahte 


zur ſogenannten Einſiedelei, einer ſtrohgedeckten Hütte auf ein⸗ 
ſamer Höhe, deren Plateau von Roſengebüſchen und hohen alten 


Eichen umgeben war. Weiterhin im Sommer wurden 


Konzerte gegeben, jetzt dagegen fanden ſich nur ſpärliche Beſucher, 5 


namentlich an Werktagen, — auch heute ſchien alles leer. 

Otto erwartete eine Dame, das ließ ſich nach dem Ge⸗ 
ſchehenen nicht mehr bezweifeln, — Frau von Felſing, die ihm 
in ihrem Briefe das Rendezvous gegeben hatte. Eliſabeth blieb, 
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bie in Mainz untergebracht waren. Er war mit ihnen in einem großen 
Saale eingeſchloſſen, wo ein deutſcher Oberſt folgende Anſprache hielt: 
„Meine Herren, wir wiſſen, daß den Franzoſen das Ehrenwort heilig 
iſt. Wenn Sie uns Ihr Wort geben, nicht zu entweichen, jo können 
Sie ſich hier einrichten, wie Sie wollen. Ihre Briefe werden Ihnen 
immer um 11 Uhr übergeben werden. Ich verlange weiter nichts, als 
daß Sie um 9 Uhr Abends zum Appell hier antreten. Befindet ſich 
einer unter Ihnen, der auf dieſe Bedingungen nicht eingeben will?“ 
Die Namen der Offiziere wurden darauf in ein Regiſter eingetragen. 
Thibaudin proteſtirte nicht. Beim Verlaſſen des Saales richtete ein 
dienſtthuender Unteroffizier an jeden einzelnen Offizier dieſelbe Frage, 
die der Oberſt vorher an alle zuſammen geſtellt hatte. Thibaudin 
erklärte, daß er wie die andern darein willige, Ge⸗ 
angener auf Ehrenwort zu ſein. Fünf oder ſechs Tage lang 
am er auch immer Abends um 9 Uhr zum Appell und antwortete beim 
Namensaufruf. Dann verſchwand er.“ Es ſcheint nun, daß von der Flucht 
Thibaudins lange Zeit weiter kein Aufhebens gemacht wurde, bis die 
Deutſchen erfuhren, daß der Oberſt abermals in den Reihen der fran⸗ 
Nb ce Armee kämpfe. Was nun folgt, ſchildert der Gewährsmann 
„Deſenſe,“ der ſich offenbar ſelbſt unter den in Mainz gefangenen 
anzöſiſchen Offizieren befunden hat, in folgender Weiſe: „Der deutſche 
berſt wandte ſich an die verſammelten Offfziere und fragte, ob der 
Oberſt Thibaudin zugegen ſei. Die Röthe der Scham ftieg auf die 
Stirn ſeiner ehemaligen Gefährten in der Gefangenſchaft, die das Be⸗ 
kanntwerden der Wahrheit fürchteten. Es entſtand ein Murmeln, das 
ſagen ſollte, er ſei allerdings „zugegen“. „Das iſt nicht wahr,“ ſagte 
der Preuße, „der Oberſt Thibaudin bat fein Ehrenwort gebrochen, 
Und weil wir ſehen, daß die franzöſiſchen Offiziere nicht einmal ihr 
Ebrenwort zu halten wiſſen, find wir gezwungen, ſtrenge Maßregeln 
gegen ſie zu ergreifen.“ g 
Daß übrigens das preußiſche Kriegsminiſterium den Oberſten 
Thibaudin im „Militär⸗Wochenblatt“ vom 22. Dezember 1870 
unter denjenigen franzöſiſchen Offizieren aufgeführt hat, die „unter 
Bruch ihres Ehrenworts“ entflohen ſind, iſt bereits erwähnt 
worden. 


Spanien. 

Wie telegraphiſch berichtet, hatte der ſpaniſche Senat 
vor einigen Tagen eine neue Formel für den parlamenta⸗ 
riſchen Eid angenommen, wonach es den Mitgliedern des 
Parlaments freiſtehen ſollte, dem Könige durch Verſprechen 
oder durch Eid Treue zu geloben. Der Kongreß der De⸗ 
pulirten dagegen hat, wie eine Depeſche vom 4. d. Mts. meldet, 
mit 162 gegen 13 Stimmen die Aufhebung des parlamentariſchen 
Eides abgelehnt. — Die Verlängerung der im Oktober v. J. 
abgelaufenen Handels verträge mit Deutſchland, Schweden 
und der Schweiz iſt nunmehr von den Kortes genehmigt worden; 
dagegen ſollen die Verhandlungen über die endgiltige Erneuerung 
der Verträge bis jetzt ſehr 8 ſein. Im Kongreß der 
Deputirten hatte am 1. d. Mts. bei Gelegenheit der Debatte 
über die Verträge mit den genannten Ländern Sennor Pedregal, 
früherer republikaniſcher Miniſter, den Antrag geſtellt, die Rechte 
der meiſtbegünſtigten Nationen außer auf Deutſchland, Schweden 
und die Schweiz, auch auf alle übrigen Länder auszudehnen, 
welche nach der Meinung der Regierung geeignet wären, Spanien 
Handelsvortheile zu gewähren. Der Antrag wurde jedoch mit 
112 gegen 18 Stimmen verworfen, nachdem der Miniſter des 
Auswärtigen ſich dagegen ausgeſprochen hatte. 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. Februar. Zur Donaukonferenz wird der 
„Times mitgetbeilt, daß Rußland und Oeſterreich durch Ver⸗ 
mittlung des Herrn v. Giers während ſeiner i Anweſenheit in 
Wien zu einer poſitiven Verſtändigung über gewiſſe Punkte der Donau⸗ 
frage gelangt find. Zu gleicher det wird der „Times“ die Meldung 
beſtätigt, Rußland werde auf der Konferenz den Antrag ſtellen, daß 
der Kilia⸗Arm der Jurisdiktion der europäiſchen Kommiſſion entzogen 


ide. \ 
2 Bei den beute in Dublin fortgeſetzten Verhandlungen in dem 
Prozeſſe gegen die der Verſchwörung zur ordung mehrerer 
Roliseroffisianten und Regierungsbeamten angeklagten 22 Perſonen 
werden weitere wichtige Enthüllungen zu Tage gefördert werden. Es 
iſt ermittelt worden, daß die erſte Liſte von Perſonen, welche der Mord⸗ 
ſtahl der Verſchwörer treffen ſollte, den damaligen iriſchen Staatsſekre⸗ 
tür Forſter, den Unterſtaatsſekretär Mr. Burke und den Chef der du⸗ 
bliner Gebeimpolnei, Mr. Mallon umfaßte Dieſe Herren ſollten in 
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der Reihe, in welcher ihre Namen erwähnt worden, „hir gerichtet“ wer⸗ 
den; allein der Verſuch, Forſter zu ermorden, mißglückte zwei mal. 
Nach dem zweiten Mißlingen begab ſich Forſter nach London, um den 
Parlamentsverhandlungen beizuwohnen und kehrte, da er bald darauf 
fein Amt niederlegte, nicht mehr nach Irland zurück. Die Mörderhande 
richtete nun ihre Aufmerkſamkeit auf den Unterſtaatsſekretär Burke, 
deſſen Ermordung auf den Abend des 5. Mai angeſetzt wurde. Die 
Männer, welche Tags darauf das teufliſche Verbrechen verübten, waren 
an dieſem Abend im Phönixpark auf ihren Poſten, allein Burke wurde 
durch wichtige Geſchäfte bis zu einer ſpäten Stunde auf der Burg 
zurückgehalten, und ftatt ſich nach feiner Wohnung im Phönixpark zu⸗ 
rückzubegeben, blieb er in der Stadt und ſpeiſte in ſeinem Klub. ie 
Ermordung des Lords Fr. Cavendiſh war nicht vorher verabredet wor⸗ 
den, ſondern iſt dem unglücklichen Umſtande zuzuſchreiben, daß er ſich in 
der Geſellſchaft Burke's befand, als Letzterer von den Mördern ange⸗ 
griffen wurde. Lord Cavendiſh verlor ſein Leben thatſächlich nur, weil 
er Burke gegen feine Angreifer vertheidigte. An dem Doppelmorde im 
Phönixparke ſollen mehr als 20 Perſonen mehr oder weniger direkt 
betheiligt geweſen ſein. Ein Mann, welcher Burke kannte, war vor 
der Burg ſtationirt und durch Schwenken von weißen Tüchern wurde 
die Meldung, daß Burke die Burg verlaſſen habe, den im Park ſtatio⸗ 
nirten Mördern übermittelt. Einer der Männer unterließ es, ſei es 
durch Gewiſſensbiſſe oder Fabrläſſigkeit, feine Rolle auszuführen. Das 
Verſehen wurde rechtzeitig berichtigt, aber der Mann ſoll, wie man 
glaubt, ſpäter infolge ſeiner muthmaßlichen Verrätherei ſein Leben ein⸗ 
ebüßt haben. Die Mörder mußten mehrere Stunden warten und als 
Lord Burke und Lord Cavendish ſich endlich näherten, fragte ein Mann 
im Prieſtergewande, der angeblich ebenfalls ein Mitglied der Mord⸗ 
bande war, einen vorübergehenden Herrn, wer die Arm in Arm 
gehenden zwei Gentlemen ſeien. Der Herr erwiderte: „Lord Fr. 

avendiſh, der neue Staatsſekretär für Irland, und Mr. Burke, der 
Unterſtaatsſekretär,“ worauf der Prieſter raſch zwiſchen den Bäumen 
verſchwand. Im Laufe der heutigen Verhandlung werden wahr⸗ 
ſcheinlich zwei oder drei der Angeklagten als Diejenigen erkannt 
werden, welche im Phönixpark von einem Wagen ſprangen und Lord 
Cavendiſh und den Unterſtaatsſekretär Burke mit dem Dolche ange⸗ 
fallen haben. Am nämlichen Abend ſollte auch der Polizei Chef Mallon 
ermordet werden, allein die Mordgeſellen ſtanden von ihrem Vor⸗ 
haben ab, weil Mallon wider ſeine Gepflogenheit von zwei Poliziſten 
in Uniform begleitet war. Sie begnügten ſich damit, als er bei ihnen 
vorbeiging, ihm freundlich einen „guten Abend“ zu wünſchen. Die Ad⸗ 
vokaten, welche die Vertheidigung der 22 Angeklagten übernommen 
haben, erhalten fait täglich anonyme Geldſendungen per Poſt aus ver⸗ 
ſchiedenen engliſchen Städten. 


Rußland und Polen. 

D. Peters burg, 3. Februar. (Orig.⸗Korr. d. „Pos. Ztg.“) 
Die lang erſehnten Hoffeſtlichkeiten haben begonnen. 
Am 31. Januar hat nach langer Pauſe wieder ein Hofball im 
Winterpalais ſtattgefunden. Gegen 2800 Perſonen waren ge⸗ 
laden und der größte Theil derſelben war auch erſchienen, ſo 
daß ſich trotz der koloſſalen Räumlichkeiten des Palais zu Zeiten 
Mangel an Platz fühlbar machte. Demungeachtet verlief das 
Feſt höchſt animirt und die allerhöchſten Gaſtgeber und ihre 
Gäſte ſuchten erſt gegen 2 Uhr Nachts ihr engeres Heim auf. 
Zur Rechten des Kaiſers hatte bei Tafel der deutſche Bot⸗ 
ſchafter General v. Schweinitz zu ſitzen die Ehre. Auch die 
Herzogin von Edinburg mit ihrem Gemahl, die am vorher⸗ 
gehenden Tage hier eingetroffen waren, gehörten zu den Gäſten 
und wohl mit zu den angenehmſten des kaiſerlichen Paares, denn 
ſowohl der Kaiſer, wie auch ſeine Brüder hängen mit größter 
Liebe an ihrer einzigen Schweſter, der Großfürſtin Marie. Nicht 
weniger treu in ſeiner Zuneigung zu der nunmehr engliſchen 
Herzogin ſcheint nun auch das hieſige Publikum zu ſein, denn 
die Straßen, durch welche dieſelbe bei ihrer Ankunft in Peters⸗ 
burg muthmaßlich fahren mußte, waren von demſelben dicht be⸗ 
ſetzt. Einen eigenthümlichen Eindruck machte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit das ungewöhnliche Verhalten der Polizei, welche zwar recht 
ſtark vertreten war, es aber unterließ, wie es ſonſt in letzter 
Zeit geſchah, wenn das Erſcheinen des Kaiſers vorauszuſehen 
war, dem Publikum das Stehenbleiben zu unterſagen. Geſchieht 
das nun in Fplge eines Winkes von oben oder iſt es nur eine 
Rückkehr zum alten Schlendrian? Man könnte faſt mit Sicher⸗ 
heit Erſteres annehmen, denn es wird jetzt eifrig Alles vermie⸗ 
den, was an die früheren oſtentativen Sicherheitsmaßregeln er⸗ 


geſchützt durch die vielen Biegungen des Weges, ungeſehen hinter 

ihm, bis die Einſiedelei erreicht war, dann verſteckte ſie ſich in 

einem Gebüſch, das den Durchblick vollkommen geſtattete. 
Fortſetzung folgt.) 


Konzert. 

Poſen, den 5. Februar. 
Am Sonntag veranſtaltete Fräulein Flora Frieden⸗ 
thal aus Warſchau ein Konzert im Bazar⸗Saale, welches trotz 
des für Konzerte hier ungünſtigen Sonntags ziemlich gut beſucht 
war, vor allen Dingen aber durch ſeinen hervorragend guten 
künfileriſchen Erfolg ſich hervorthat. Die Konzertgeberin war für 
unſere Stadt keine neue Erſcheinung; es durfte wohl ein 
Jahr her ſein, als ſie an derſelben Stelle ſich als be⸗ 
deutende Pianiſtin erwies. In ihrer erſten Jugend hatte ſie 
dereinſt von Warſchau aus alle Phaſen des ſogenannten Wunder⸗ 
kindes durchgemacht, war dann aber von ſolchen ephemeren Er⸗ 
folgen nicht verblendet nochmals in das Joch der Lehrjahre zurück⸗ 
gekehrt und wurde unter Nikolaus Rubinſtein durch drei volle 
Jahre hindurch Schülerin des Moskauer Konſervatoriums, von 
wo aus ſie dann nochmals ihren Kreislauf durch die Konzert⸗ 
fäle begann. Dadurch wurde ihre virtuoſe Technik zu einer 
vollendet abgeſchloſſenen und das geſammte künſtleriſche Empfin⸗ 
dungsvermögen auf eine höhere Stufe, dem der Virtuoſin 
erhoben, ſie wurde eine Pianiſtin von unverkennbarer Eigenart. 
Frl. Friedenthal ſpielte Sonate op. 81 (Lebewohl, Abweſenheit, 
Wiederſehen) von Beethoven, Berceuse und zwei Mazurkas 
von Chopin, „Allegro“ von Scarlatti, „Campanella“ 
von Liſzt, Sinfoniſche Etuden von Schumann, Chant 
d'amour von Zarzycki, „Valse caprice“ von Strauß⸗ 
Tor ſig und im Vereine mit Herrn Behr ée Moſzkowski's 
"he Reigen“. Wenn feit ihrem letzten Auftreten bei uns 
ein Fortschritt in ihrer künſtleriſchen Entwicklung kund⸗ 
» möchten wir dieſen in der Abklärung deſſen ſuchen, 
4 und zu als dynamiſch allzu emanzipirt ſich gab; 


innern könnte, wogegen vielleicht die Geheimpolizei um 
tiger und aufmerkſamer ſein mag. — Ueber den 
Krönung iſt noch nichts Definitives bekannt, 
den 10. März, den Geburtstag des Kaiſers, ein . 
liches Manifeſt vorbereitet. — Vor einigen Tagen kam 0 
zu einer Judenverfolgung en miniature. Bel Tau 
jüdiſchen Wucherer, welcher ſeine Wohnung und ſein abe 
ſchäftslokal in der Kaſanskaja, einer ſehr belebten, t Dal 
burchaus nicht faſhionablen Straße im Mittelpunkt der Stad u 
endigte ein Konflikt mit einem Klienten, einem betrunkenen urde 
damit, duß Letzterer etwas unſanft vor die Thür geſetzt w 
Eine ſolche Behandlung gefiel natürlich dem Gemaßregelten u . 
und er holte ſich aus den nächſtliegenden Kneipen Hilfs u 
Ein Haufen mehr oder weniger Betrunkener begab ſich nun und 
Juden, begann bei demſelben Alles zu demoliren und ihn . 
jeine Familie zu prügeln, bis es ſchließlich der Polizei gene 
die Unglücklichen und das Eigenthum derſelben vor den Aae 
zu ſchützen und dieſe dingfeſt zu machen. Die hieſigen Ze het 
dürfen natürlich über dieſen Vorfall Nichts bringen und 700 
ſich ſchon mit wenigen heiklen Dingen beſchäftigen. — „ih 
Medizinaldepartement des Miniſteriums des Innern hat, u 
„N. 3.“ berichtet, dieſer Tage der beim Medizinalrath eng 
Spezialkommiſſion zur Ausarbeitung neuer Sanitätsverord 7 
einen Entwurf zu einer Inſtruktion vorgelegt, welcher 3 
regeln gegen die Trunk ſucht enthält. Geſtützt 
ſtatiſtiſche Daten, ſucht das Medizinaldepartement nadyundh 
weich” unerſetzliche Verluſte dem Volk in ökonomiſcher, gen 
heitlicher und ſittlicher Beziehung durch den unmäßigen anten 
von Spirituoſen zugefügt wird, wie die Nachkommen von T kon 
körperlich und geiftig verkümmert und verkrüppelt zur Welt pt 
men und in die Laſter der Eltern verfallen, wie überhauf N 
Trunkſucht zu guterletzt zum gänzlichen ökonomiſchen und 9 1 
Untergang der Völker führt. Dagegen ſchlägt das Departene 
folgende Maßregeln vor: 1. Die Eröffnung von Schänke 
der Nähe von Fabriken und anderen Orten, wo eine große 
häufung von Arbeitern ſtattfindet, zu verbieten, und den 11 
weinverkauf bei Volksfeſten einzuſchränken, ebenſo den V ort 
von Spirituoſen an Minderjährige in Schänken und Gaſthäuſ 
unter Androhung der Schließung zu verbieten; 2. jedem ind 
beſſerlichen Trinker, der feine Familie unglücklich macht und 
Verderben bringt, ſollen die minderjährigen Kinder fortgenomtlg 
und in Aſyle, Lehranſtalten und in Werkſtätten untergebr nd 
werden: jeder Frau, welche unter der Trunkſucht ihres Man, 
zu leiden hat, unverzüglich, wenn ſie den Wunſch hat, einen 
ſonderen Aufenthaltsſchein zu geben und ebenſo jeden Man 
deſſen Frau ſich dem Trunke ergiebt, von der Pflicht des eh⸗ 


lichen Zuſammenlebens zu befreien. 0 


Parlamentariſche Nachrichten, 
Berlin, 5. Februar. 


e, in deren Bezirk die Kaſſe ihren bes 


das mehr abgerundete Maaß bei den Uebergängen vom Piano 


zum Forte. Der duftige, geſangreiche Enſchlag und poetiſche zarte 
Vortrag gipfelte geſtern namentlich in der Berceuse. Mit 
Beethoven's Sonate und deren klarem, objektivem Vortrage 
führte ſich die Künſtlerin gleich aufs beſte ein und mußte es eine 
doppelte Befriedigung gewähren, Beethoven an derſelben Stelle 
ſo würdig interpretirt zu hören, wo ihm noch einige Tage zuvor 
eine ſo wenig entſprechende Auffaſſung zu Theil geworden war. 
Trotz des faſt zweiſtündigen ununterbrochen Vortrags von Klavier⸗ 
ſachen wußte das Konzert durch ſeinen ſachlichen Gehalt und ſeine 
vollendete künſtleriſche Durchführung dauernd zu feſſeln, den 
Beifall immer reger zu entfalten. Scarlatti nicht minder wie 
Liſzt's „Campanella“ legten Zeugniß glänzender Technik ab, die 
ſich bei Strauß⸗Tauſig noch ſteigerte und niemals eine Mühe⸗ 
waltung durchblicken ließ. Moſzkowski's „Deutſche Reigen“, im 
Charakter ſich an die Schubert'ſchen Tanzweiſen anlehnend, 
wurde mit wahrhaft erquickender Friſche geſpielt, wobei auch der 
Antheil des Herrn Behré rühmend hervorgehoben werden muß. 
Ein rühmenswerthes Exempel von Bravour, Ausdauer und ener⸗ 
giſcher künſtleriſcher Auffaſſung lieferten Schumann's Etuden. 
Zum Schluß wurde der Beifall ſo eindringlich, daß die Konzert⸗ 
geberin trotz all den Anſtrengungen noch eine Wiederholung der 
Campanella zum Beſten gab, deren prächtige Durchführung 
voraufgehend ſo ſehr angeſprochen hatte und der wir nur etwas 
mehr Klangfülle der höchſten Oktaven des Blüthner'ſchen Flügels 
gewünſcht hätten. th. 


Chineſiſche Kochkunſt. 

Die chineſiſche Brodbereitungsmethode Ift merkwürdig; das Mehl 
wird mit Waſſer 1 der Teig mit der Hand gewalzt und in 
Kegel geformt, welche man dann auf große aus zerſpaltenem Bambus 

emachte Mulden oder Ständer legt. und in dem aus gußeiſernen 
Reifen auifteigenden Dampfe kocht; natürlicherweiſe hat derartiges 
Brod nur wenig Aehnlichkeit mit dem unſrigen, da es ſo ziemlich 
einem im Dampf bereiteten harten Pudding gleicht. Viel ſolchen 
Brodes wird aus Mais gemacht; Weizenbrod aber wird ſehr een 
gen. Reis indeß ift das gewöhnliche Brod in China, und die Chineſen 
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verſteben ſich vortrefflich auf die Zubereitung dieſer Nahrung, was M 
Europa nicht oft der Fall it. Der Reis wird faſt ganz auf biejel 
Weiſe zubereitet wie das Brod, indem man ihn zuerſt ſorgſllkig in 
mehreren Waſſern wäſcht, dann in Bambuskörbe legt und in 
Dampf hängt; oder man ſiedet ihn eine halbe Stunde lang, bring! 
ihn dann in einen Bambuskorb und trägt ihn nicht eher auf, als 
alles Waſſer abgelaufen iſt; in welcher Weiſe immer man ibn abe 
auch zubereitet, die Körper ſind ſtets abgeſondert, wie die kleine 
Fiſche in aut gekochten Whitebait⸗Gerichten. 5 
Erbſen⸗Pudding iſt kein luxuriöſes oder ſehr koſtſpieliges Gerich. 
und neben dieſem haben die Chineſen ihren ſogenannten Erbientäfe, da 
fo ziemlich denſelben Rang einnimmt, und ein ſehr wohlfeiler und null 
licher Nabrungsartifel iſt; er wird aus ölhaltigen Erbſen, die 
auch als Gemüſe ißt und aus denen man eine ziemlich theure Art O 
gewinnt, verfertigt. Die Verfertigung dieſes Käſes, obgleich eine 
fache Arbeit, erheiſcht beträchtliche Sorgfalt. Man weicht die Erb 
zuerſt vierundzwanzig Stunden lang in Waſſer ein, trocknet fie dan 
in einem Korbe, und mahlt ſie hierauf in einer aus zwei harten S 
beſtebenden Handmühle. Von dieſen Steinen hat der obere in 
Mitte ein Loch, durch welches die Mühle, wie ein Wickelkind, ml 
einem Löffel geſpeiſt wird; das Waſſer, in dem die Erdſen ſich zug! 
befanden, wird von Zeit zu Zeit aufgeſchüttet, fo daß die Erbſen DW 
Mühle in der Form eines dünnen Teigs verlaſſen, den man nun 
ein Filtrirtuch bringt und ihn beſtändig ſchüttelt. Hierauf wird DI 
filtrirte Flüſſigkeit in einem eiſernen Gefäß ſehr langſam gejotten und 
bedeckt ſich ſogleich mit einem dicken Schaum; dann läßt man fie 
einem hölzernen Gefäß abkühlen, rührt ſie eine zeitlang um und nimm 
das Häutchen, welches ſich gebildet hat, mit einem völemmen Shit 
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löffel ab, worauf das Ganze getrocknet wird. Dieſe Maſſe wird ent, 
weder friſch oder getrocknet gegeſſen, und hat nayczu den Geſchmo⸗ 
von neuem Käſe. Damit hat man indeß noch keinen Erbfen⸗Käſe, del 
aus der Flüſſigkeit im Gefäße bereitet wird, ſondern man fügt ein 
kleine Quantität Gyps enthaltenden Waſſers und einige Tropfen ein 
konzentrirten, aus den Salzmarſchen gewonnenen Salzauflöſung big 
Der Gyps hat die Wirkung, daß er den Käſeſtoff der Erbſen zum 

rinnen bringt. worauf die ganze Maſſe, nachdem man ſie ein | 
umgerübrt, feit wird. Dielen Käfe legt man in bölerne Gerüfte ven 
ungefähr 15 Zoll im Geviert und 2 Zoll Tiefe, und ftellt fie eu eine 
5 damit er trockene, mit einem Stück Leinwand von enger | 
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gerichteſdebobegen 


Reoierungäorlage forächen. Dr. Lasker bob hervor, wie ſachwidrig 
Arche es ſei, die Krankenunterſtützung eines Mannes mit jeither 

an dent ver dienſte deshalb geringer zu bemeſſen, weil der Arbeits⸗ 

m Orte. wo feine Hilfskaſſe ihren Sitz hat, niedrig ſteht, 

die Intention des Geſetzes, die Krankenunterſtützung 

It Lohne der gefunden Tage anzupaſſen, werde dadurch 

a Die Verhandlung wird ohne Abſtimmung auf morgen 
zur B ö pr beutigen Sitzung der Kommiſſion des Reichstags 
erlittene tbung des Antrags Phillips (Entſchädigung 
Mfg deen 0 Straf- oder Unterſuchungs haft) gab zunächſt der Kom 
es Neichsjuftizamts eine Ueberſicht der in Preußen ſeit dem 

unge 1879 im Wiederaufnahmeverfahren ftattgehabten Frei⸗ 

Lom 3 ſrüherer Verurtheilten. Es find darnach 188 Fälle vorge: 
ie auf. wopon in 7 Fällen die Strafverbüßung theilweiſe erfolgt iſt. 

i Verurtheilungen find in 8 Fällen von Schwur⸗ 

teuen Gg. zu 70 von Strafkammern, in 72 von Schöffengerichten der 
Achtsorderichtsverfaſſung, in 38 von den Gerichten der früheren Ge⸗ 
in die ng ausgeſprochen worden. Die Kommiſſion trat alsdann 
5 g rathung des Umfangs der zu gewährenden Entſchädigung 
wachſ wurde beſchloſſen, die Entſchädigung auf die wirthſchaſtlich 
beſchränten Schäden in Erwerb, Fortkommen oder an Geſundheit zu 
im Geſece und weder ein Maximum noch ein Minimum für dieſelbe 
gelt: die Tetäuftellen. Fernerbin wurde das Verfahren dahin ge: 
dewilli, = Entſchädigung kann nur auf Antrag des Angeſchuldigten 
ſprechun werden. Der Antrag wird geſtellt, nachdem die Frei⸗ 
Nicht 2 bezw. Außerverfolgſetzung und Einſtellung rechtskräftig feſt⸗ 
don 4 5. nicht mehr anfechtbar iſt, und zwar innerhalb der Friſt 
derlangtvochen; der Antrag muß die Summe, welche als Entſchädigung 
digung wird, und die Beweiſe, durch welche die That ſache der Schä⸗ 
u das geforderte Quantum einigermaßen beſcheinigt wird, 

ie St r Antrag muß von einem Rechtsanwalt unterzeichnet ſein. 
Anten, aftammer iſt zur Entſcheidung über den Antrag berufen. Der 
Linen nen der Staatsanwaltſchaft zuzustellen. Das Gericht beraumt 
iin dem loatlichen Termin zur Verhandlung über den Antrag an, hört 
Erört elben die Staatsanwaltſchaft und den Antragſteller und kann 


beider ungen und Beweisaufnahmen vornehmen. Das Gericht ent⸗ 

nd, uber den Antrag, ſowohl ob die Vorausſetzungen vorhanden 

Entſchende über die Höhe der geforderten Entſchädigung. Gegen die 

ung iſt ein Rechtsmittel nicht zuläſſig. 

die Erbe Budgetkommiſſion des Reichstags bat beute 

behufg Guang der Penſionen für ehemalige franzöſiſche Militärperſonen 
8 


pom 18 Neichſtellung derſelben mit den durch das franzöſiſche Geſetz 
lebnt zu uft 1881 gewährten höheren Penſionen . 1 
rund de 


den auf 


de Reichsregierung hat anerkannt, daß 
riedensvertrag über⸗ 


Art. 

— der Zujagfonvention zum Frankfurter 
Eböhunen ehemals franzöſiſchen Penfionären ein Nechtsanſpruch auf 
Dentuell ür Det Venfion nicht zur Seite ſtebe. Der Mehrbedarf würde 


— Mark betragen haben. 
Celegraphijſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 6. Februar, Abends 7 Uhr. 


des Mi bgeordnetenhaus. Der Präſident theilt ein Schreiben 
des miſters v. Puttkamer mit, welches dem Haufe den Dank 
des iſers ausſpricht für die Beileidsadreſſe anläßlich des Todes 

Prinzen Karl. Der Präſident übermittelt ferner den Dank 


des kr f 
0 
Hoch einzchen Paares für die Gratulation bei der ſilbernen 


Aude Das Haus genehmigte die Lauenhurg'ſche Verordnung unver⸗ 
ert in dritter Leſung und verwies die Subhaſtalionsordnung 
Grim e Kommiſſion von 21 Miügliedern. v. Bismarck (Flatow), 
— m und Hänel hatten ſich im Allgemeinen für die Vorlage 
außer Prodhen ; Heede und Graf Wilhelnt Bismarck (Weſterburg) 
Ku erten mehrere Bedenken, welche der Regierungs⸗Kommiſſar 
baum und der Juſtizminiſter widerlegten. ö 
La Das Abgeordnetenhaus begann darauf die erſte Leſung der 
berdglterordnung für Brandenburg und vertagte die Weiter⸗ 
2 athung auf morgen. Der Minister Lucius empfahl die 
daun der Regierungs⸗Vorlage und die Ablehnung der Herren⸗ 
sbeſchlüſſe. 


nn Wie das „Militär⸗Wochenblatt“ meldet, iſt der Prinz 
N Wales zum erſten Chef des Blücher'ſchen Huſaren⸗Regiments 
nannt worden. 

hi Rom, 6. Febr. Dem „Moniteur de Rome“ zufolge iſt 

iv Antwort des Papſtes auf das Schreiben des deutſchen Kaiſers 


erlin eingetroffen. 
— — —n ů 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* 2 
Das 5. (Februar⸗) Heft der Internationalen Revu⸗ 
N et die pen Armeen und Flotten, heraus⸗ 
Karben von F. v. Witzleben⸗Wendelſtein, Verlag von Otto 
Berlin bat folgenden Inhalt: Kriegspbiloſophiſche Studien 

E. Reitz. (IV. Ueber Zeit, Raum und Kraft in ihren Be⸗ 
Aan den zum Kriege). — Deutſchland. Wie ſekundirt die Feld⸗ 
Walllerie dem entſcheidenden Inſanterie⸗Angriff? von Th. K. — 
dulden Werth baben Torpedoboote für die Vertheidigung der 
Guan Küſten? von —k—. II 


— Die Fahnenverbrennung der 
de Lapaſſet und das gegebene Wort von B. P. — Oeſter⸗ 


Faun che Korreſpondenz von Rn. — 8 


Nane über die Ergebniſſe der Rekrutirung der Armee wäbrend des 
D 
N 
ee R e= 
Ri m Katalog des antiqua 
i ir machen auf den neuerſchienenen Katalo a 
en Bücherlagers der biefigen Buchbandlung von Joſeph Do: 
aufmerkſam. Derſelbe bringt eine reichhaltige Auswahl aus 
Raschebieten der Geſchichte, der Kriegswiſſenſchaft, Geographie und 
literatur, Genealogie und Numismatik. 

ie Kaiſerin hat gelegentlich der Gntgeoennabme des „Deutſchen 

ſchatzes“, der großen olks⸗ Ausgabe der 
dag o. ſchen Jugend”, den Herausgeber Julius Lohmeyer 
Ness ein Handſchreiben außgejeiämet, welches dem allerhöchjiten In⸗ 
Pelngpa dem gediegenen Werk und der Anerkennung für die erniten 
drug en des Autors auf dem Gebiete der Jugendliteratur Aus⸗ 

„Hebt. f 

Zur 3 Dichtungen in Proſa, aus denen wir 
ar Lesern n Proben mitgetheilt haben, ſind in einer 
1 Guten Ueberſetzung von Wilhelm Henckel unter dem Titel 

Nadia“ bei M. Duncker in Leipzig erſchienen. Preis geh. 
9. geb. 2 


N — 5 
Locales und Provinzielles. 


Poſen, 6. Februar. 


A. Polizei⸗ Verordnung. Zur Ausfübrung des Feld⸗ und 
Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April 1880 hat die königl. Regie⸗ 
rung für den Regierungsbezirk Poſen am 10. v. M. eine Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, der wir Folgendes entnehmen: 5 

Ueber das Viehtreiben wird angeordnet, daß derjenige, wel⸗ 
cher Rindvieh auf öffentlichen Wegen außerhalb der Guts⸗ oder Ge⸗ 
meindefeldmark ſeines Wohnorts ungekoppelt treibt oder treiben läßt, 
oder als Viehhändler oder Beauftragter eines ſolchen eine Heerde zur 
Nachtzeit treibt, ohne einen ortskundigen Begleiter zur Aufſicht mitzu⸗ 
nehmen, mit einer Geldſtrafe von 1—10 Mark oder mit Haft bis zu 
3 Tagen beſtraft wird. SE 

ierauf folgen die Beſtimmungen bezüglich der Waldnutzung. 
Unter ihnen wird zunächſt die Holznutzung erwähnt und dieſerhalb 
das Nähere wegen Aneignung und Abfuhr des Holzes beſtimmt. Wer 
in einem fremden Walde die Befugniß zur Nutzung des Naff⸗ und 
Leſeholzes des auf den abgeholzten Schlägen zurückbleibenden Abraums, 
des Windbruchs und dergl. auf Grund einer Servitut oder eines an⸗ 
deren Rechtstitels ausüben will, muß ſich alljährlich vor dem 1. Okto⸗ 
ber oder vor Beginn der feſtgeſetzten Nutzungsveriode von dem Wald⸗ 
eigenthümer oder deſſen verwaltenden Beamſen einen Legitimations⸗ 
ſchein ausfertigen laſſen, aus welchem die ſpeziellen Vorſchriften her⸗ 
vorgehen, in welcher Weiſe die Nutzung erfolgen darf. Hinſichtlich der 
Gras: und Waldſtreu ꝛc. ⸗Nutzung iſt beſtimmt, daß wer Gras, 
Waldſtreu. Moos, Dünger, Haide⸗ und andere Kräuter, Beeren, Pilze, 
Schwämme oder Holzſämereien irgend einer Art aus einem fremden 
Walde auf Grund einer Servitut oder eines anderen Rechts⸗ 
titels entnehmen will, gleichfalls eines Legitimationsſcheines bedarf. 
Das unbefugte Sammeln von Kräutern, Beeren und Pilzen 
auf r ohne Erlaubniß des Waldeigenthümers iſt ver⸗ 
boten. Wer einen Erlaubnißſchein erhält, hat denſelben beim Sam⸗ 
meln mit ſich zu führen. Wer aus einem fremden Walde 
Steine, Lehm, Sand oder Torf auf Grund einer Ser⸗ 
vitut oder eines anderweiten Rechtstitels zu entnehmen 
befugt iſt, muß ſich ebenfalls einen Legitimationsſchein verſchaffen und 
den gegebenen Vorſchriften unterwerfen. Zum derhandlungen find durch⸗ 
weg mit Strafen bedroht. Unbeiugtes Sammeln von Kräutern, Beeren 
und Pilzen wird nur auf Antrag verfolgt und mit Geldſtrafe bis zu 
10 M. oder mit Haft bis zu 3. Tagen beſtraft. Die unbefugte ter 
nutzung von Forſtgrundſtücken iſt mit Geldſtraſe bis zu 30 M. oder 
mit Haft bis zu einer Woche bedroht. Wer Baus, Brenn: und Nutz⸗ 
holz oder Borke, junge Bäume, Reiſerholz, Beſen, Kien⸗, Raff oder 
Leſeholz ꝛc. in Ditichaften einführt, hat durch ein mit zuführen⸗ 
des Atteſt den rechtmäßigen Beſitz der Gegenſtände auf Erfordern 
nachzuweiſen. Zumiberbandlungen find mit Strafe bedroht. Unterſagt 
iſt ferner das Tödten und Einfangen der nachbenannten Vogel ⸗ 
arten: Blaukehlchen, Rothkehlchen, Nachtigall, Grasmücke, Roth: 
ſchwanz, Steinſchmätzer, Wieſenſchmätzer, Bachſtelze, Pieper, Zaunkönig, 
Pirol, Goldhähnchen, Meiſe, Ammer, Lerche, Fink, Hänfling, Zeiſig, 
Stieglitz, Baumläufer, Wiedehopf, Schwalbe, Tagſchlaf, Staar, Dohle. 
Saatkrähe, Rabe (Mandelkrähe), e ürger, Kuckuck, 
Specht, Wendehals, Buſſard und Eule mit Ausſchluß des Uhu. In⸗ 
gleichen iſt das Ausnehmen der Eier oder der Brut, ſowie das Zer⸗ 
ſtören der Neſter der vorbezeichneten Vogelarten verboten. Daſſelbe 
ilt auch von allen Vorbereitungen zum Fangen dieſer Vögel. Auf 
ochenmä.kten dürfen fie bei Vermeidung der im § 149 Nr. 6 der 
Reichsgewerbeordnung beſtimmten Strafen, nicht feil gehalten werden. 

r. Zur Errichtung einer Huſarenkaſerne bei Poſen ſind be⸗ 
kanntlich in der Reichstagsſitzung am 29. v. Mts. als erſte Rate 
100,000 M. bewilligt worden. Wir entnehmen dem ſtenographiſchen 
Berichte über jene Sitzung Folgendes: Zum Neubau und zur Uten⸗ 
ſilien⸗Ergänzung einer Kaſerne für ein Regiment Kavallerie in Poſen 
waren als erſte Rate (um Terrainerwerb und zur Proſektbearbeitung 
150,000 M. verlangt worden; die Kommiſſion beantragte jedoch, nur 
100,000 M. zu bewilligen. Der Referent der Budget⸗Kommiſſion, 
Abg. v. Köller, führte aus, daß bei Verhandlung in der Kommiſſſon 
Seitens der Militärverwaltung zunächſt auf eine Anfrage die Erklä⸗ 
rung abgegeben worden ſei, daß die in den Erläuterungen mit 
2,430,000 M. bezifferten Geſammtkoſten dieſes Kaſernements nur 
approximativ und nicht als definitiv feftitehend anzuſehen ſeien. Es 
wurde weiter erklärt, daß von der Poſttion 5,000 M. zurückgezogen 
werden könnten, weil das Terrain, welches zum Bau der Kaſerne 
deſignirt iſt, ſich um 50,000 M. billiger geſtellt habe, als man von 
Anfang an angenommen hätte, daher für dieſes Jahr als erſte Rate 
nur 100,000 M. zu bewilligen ſein würden. — Bei der Abſtimmung 
erhob ſich Niemand dafür, daß für den Bau als erſte Rate 150,000 M. 
bewilligt würden, worauf, dem Antrage der Budgetkommiſſion ent⸗ 
ſprechend, 100,000 M. bewilligt wurden. — Wie man hört, iſt nun 
von dem Barthold'ſchen Grundſtücke an der Bukerſtraße zum Kaſernen⸗ 
bau eine Parzelle von 22 Morgen angekauft worden, von denen die an 
der Straße gelegenen mit 3000 M., die übrigen mit 1500 M. pro 
Morgen bezahlt worden ſind. Die neue Kaſerne, welche die erforder⸗ 
lichen Räumlichkeiten zur Unterbringung von 5 Schwadronen des 
2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments und deren Pferden enthalten ſoll, wird 
ihren Platz alſo ganz in der Nähe der neuen Kaſernen des 1. Weite 
a he Grenadier » Regiment? Nr. 6, von dieſen nur durch die 

ukerſtraße geſchieden, erhalten. Nach Fertigſtellung des Baues wer⸗ 
den die zwei Schwadronen, welche gegenwärtig in der Huſarenkaſerne 
an der Magazinſtraße untergebracht ſind, dorthin verlegt und dafür 
letztere Kaſerne nebſt Stallungen mit Feld⸗ Artillerie belegt werden, 
deren Stallungen fin in der Gr. Ritterſtraße befinden, fo daß dann 
die letzteren aufgegeben und veräußert werden können. ö 

r. Im Handwerkerverein fand am 5. d. M. unter Leitung des 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Mechanikus Förſter, eine freie Bes 
ſprechung ſtatt, deren erſter Gegenſtand die Wohnungsfrage 
in den größeren Städten war. Redakteur Fontane wies 
als Referent zunächſt darauf hin, daß, wenn gegenwärtig auch mit 
Recht über die Wohnungen in größeren Städten inellagt werde, wir 
doch gegen frühere Zeiten, wo es den engen Wohnungen meiſtens an 
Licht und Luft fehlte, und vornemlich in Folge deſſen Epidemieen eine 
fo außerordentliche Verbreitung fanden, bedeutend vorgeſchritten ſeien. 
Trotzdem müſſe man bekennen, daß in Deutſchland zur praktiſchen 
Löſung der Wohnungsfrage erſt Wenig geſchehen ſei. Und doch habe 
dieſe Frage eine große Bedeutung, beſonders für das Familienleben, 
da der Mann, wenn er ſich in der Familienwohnung nicht behaglich 
üble, ſich anderwärts, in Schänken ꝛc. aufhalte und dadurch zum 

eil das ſoziale Elend hervorgerufen werde. Die Miethskaſernen, 
welche früher dadurch bedingt waren, daß die Arbeiter möglichſt nahe 
der Erwerbsſtelle wohnen wollten, ſeien gegenwärtig, wo durch gute 
Straßen, Pferdebahnen 2c. die Kommunikation erleichtert fei, und es 
keine Schwierigkeiten mehr biete, für ein Billiges von einem 
Theile der Stadt nach dem anderen zu gelangen, nicht mehr 
nothwendig; ſie wirken nachtheilig ſowohl in bygieniſcher Bes 
ziehung, ſowie auch dadurch, daß die Kinder in denſelben por 
ſchädlichen Einflüſſen nicht bewahrt werden können. Während dieſe 
ungünſtigen Verhältniſſe ſich ganz beſonders im . und mittleren 
Deutſchland herausgebildet haben, beſitzen in England und Beigien 
viele Arbeiter bereits ihr eigenes Häuschen mit dazu gebörigem Gärt⸗ 
chen. In manchen Städten Englands kommen auf ein Haus 6—7, in 
Breslau, Poſen ꝛc. dagegen 36, in Berlin 58 und in Wien ſogar 60 
Bewohner. Am ungünftiaften wirken dieſe Wohnungsverhältniſſe auf 
den ſogenannten kleinen Mann in den größeren Städten; denn da die 
Bevölkerung in ſtärkerer Proportion zunimmt, als der Umfang der be⸗ 
bauten Fläche, und in Folge deſſen die Miethspreiſe andauernd fteigen, 
ſo ſchränkt ſich die einzelne Familie mit der Wohnung immer mehr ein; 
es iſt daher für den kleinen Mann die Wohnungsfrage noch wichtiger 


* 
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eworden, als die Lohnfrage. Man iſt nun ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren beſtrebt, dieſen Uebelſtänden abzuhelfen und in den größeren 
Städten wird durch ſtrenge Bauordnungen dahin gewirkt, daß die 
5 nicht gar zu ungünſtig werden; doch ſeien dies nur 
Palliativ Mittel. Ein wirkſames Mittel könne lediglich durch die 
genoſſenſchaftliche Selbſthilfe, wie dies in England und Dänemark bes 
reits vielſach geſchehen ſei, geſchaffen werden. So z. B. beſtehe ſeit 
1865 in Kopenhagen ein „Arbeiter⸗Bauverein“ welcher ſich die Aufgabe 
geſtellt hat, kleine Häuſer für 1—2 Familien zu bauen, und ſehr gut pros⸗ 
perirt. Jedes Vereins⸗Mitglied, welches mindeſtens 6 Monate hindurch 
wöchentlich 40 Pf. gezahlt hat, nimmt an einer Verlooſung Theil, 
durch welche er ein Häuschen oder eine Wohnung als ſein Eigenthum 
erhalten kann, und hat dann einen beſtimmten Betrag alljährlich zu 
zahlen, der ihn in einigen 20 Jahren ſchuldenfrei macht. Der Verein 
zählt gegenwärtig über 11,800 Mitglieder und beſitzt 478 Häuſer, 
während ſich 45 noch im Bau befinden; in dieſen Häuſern wohnen 
ca. 1000 Familien, und das Guthaben der Mitglieder beträgt 1,360,000 
M. Die Häuſer liegen ſämmtlich in derſelben Gegend der Stadt in 
ſehr geſunder Lage, und zu jedem derſelben gehört ein Gärtchen; jede 
Familie beſitzt 2 Zimmer und eine Küche. Auch in Poſen iſt die Frage 
der Arbenerwohnungen vor 15 Jahren angeregt worden, und zwar 
durch den damaligen Konſiſtorialrath Schultze; auch andere Perſonen, 
fo insbeſondere Regierungs⸗Baurath Wernekinck, intereſſirten ſich ſehr 
lebhaft für die Sache; man hatte damals als Terrain für die Ar⸗ 
beiterwohnungen den Stadttheil zwiſchem Kl. Ritter⸗ und Wallſtraße 
in Ausſicht genommen. Doch wurde von anderer Seite geltend ge⸗ 
macht, daß durch Arbeiterwohnungen das Proletariat, welches ſchon 
überdies in großer Anzahl aus der Provinz nach Poſen ziehe, vermehrt 
und dadurch der ſtädtiſche Armenetat noch mehr beſtaſtet werden würde. 
— Jedenfalls, jo ſchloß der Redner, ſei die Beſſerung der Wohnungsverhält⸗ 
niſſe als eines der wirkſamſten Mittel zur Löſung der ſozialen Frage zu be⸗ 
zeichnen. — An der Debatte, welche ſich an dies Referat knüpſte betheiligten 
ſich Schloſſermeiſter Habertag, Mechanikus Förſter, Redakteur 
Zen ne 2. Es wurde darauf bingemiejen, daß in den großen 
nduftriebezirfen Deutſchlands bereits derartige Arbeiterwohnungen 
exiſtiren, und daß auch bei den in unſerer Provinz neu errichteten 
Juckerfabriken vielfach von vornherein Arbeiterwohnungen angelegt 
werden, daß dagegen in der Stadt Poſen die Sache ihre großen 
Schwierigkeiten haben werde. 
Von anderer Seite wurde hervorgehoben, daß die Jugend in 
früherer Zeit mehr abgehärtet worden ſei, auf Bodenräumen geſchlafen 
und ſich dabei wohl befunden habe; wenn der Arbeiter ſich nicht ſo 
gut kleiden und es hierin nicht dem Wohlhabenden gleich thun 
wollte, dann könnte er mehr auf die Wohnung verwenden. Hiergegen 
wurde geltend gemacht, daß der Arbeiter mit großer Familie nicht 
daran denke, es in Bezug auf die Kleidung dem Wohlhabenden gleich 
u thun, und daß es, ſchon vom ſanitären Geſichtspunkte, doch als ein 
ortſchritt zu bezeichnen ſei, wenn gegenwärtig Lehrburſchen und Ge⸗ 
ſellen nicht mehr auf offenen Bodenräumen zu ſchlafen brauchen. — — 
Photograrh Kiewning referirte hierauf über den zweiten Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung: die neueſten Erfindungen in 
der Photographie, und beleuchtete dabei insbeſondere die 
a en auf dem Gebiete der Momentshotographie. Nach den 
usführungen des Referenten ſind es von den Strahlen, in welchen 
man das weiße Licht zerlegen kann, nur die blauen, dunkelblauen und 
violetten, welche eine aktiniſche (chemiſche) Wirkung auf die empfind⸗ 
lichen Platten ausüben, während die gelben Strahlen die eigentlichen 
Lichtſtrahlen, die rothen die Wärmeſtrahlen ſind. Die in der Photo⸗ 
graphie zur Anwendung gebrachten lichtempfindlichen Stoffe ſind vor⸗ 
nämlich Chlor⸗, Jod⸗ und Bromſilber. Von dieſen wird das Chlor⸗ 
filber, welches ſich unter dem Einfluſſe des Lichtes raſch ſchwärzt, zur 
Anfertigung der Kopien nach den Negativs, Jod⸗ und Bromfilber 
dagegen zur Herſtellung der Negativs benutzt. Das bisher übliche 
Verfahren, bei welchem im Collodium Jod⸗ und Bromſalze enthalten 
find, und die mit Collodium überzogene Glasplatte in ein Silberbad 
getaucht wird, wobei ſich dann Jod⸗ und Bromſilber bilde gend 


nun in Fällen, wo es auf bobe Lichtempfindlichkeit ankommt, ſo z. B. 
trüben Wi be⸗ 


bei der Aufnahme von Interieurs, oder an gen 
ſonders in Petersburg, Stockholm und London) nicht was daz 
Kopiren betrifft, ſo hilft man ſich, beſonders in London, in der 
Weiſe, daß man im Winter die Negativs zum Kopiren beſonders nach 
Berlin ſchickt, wo die Licht⸗Verhältniſſe immerhin noch günſtigere 
ſind. Man hat nun neuerdings ein Verfahren erfunden, durch welches es 
möglich ift, die photographiſchen Aufnahmen in bedeutend kürzerer Zeit, 
als mit dem gewöhnlichen Kollodium⸗Verfahren, machen zu können; es 
iſt dies das ſogen. Gelatine⸗Emulſions⸗ Verfahren. 
Weſentlichen beruht dafjelbe darauf, daß die Löſung eines Bromſalzes 
mit 3 und einer Löſung von Gelatine gemiſcht, und 
mit Ammoniak längere Zeit digerirt wird, wodurch ſich eine außeror⸗ 
dentlich lichtempfindliche Modifikation des Bromſilbers von grüner 
Farbe bildet. Es wird alsdann noch mehr Gelatine hinzugeſetzt und 
mit der gebildeten Emulſion werden die Platten begoſſen. Gegen⸗ 
wärtig werden dieſe äußerſt lichtempfindlichen Platten fabrikmäßig Ders 
eſtellt. Zur Moment-Aufnahme iſt aber außer der ſehr lichtempfind⸗ 
ichen Platte noch möglich helles Licht und ein möglichit lichtſtarkes 
photographiſches Objektiv erforderlich; letzteres muß mit einer Vor⸗ 
richtung verſehen fein, welche es ermöglicht, die empfindliche Platte nur 
auf einen Moment zu belichten. Natürlich wird durch alle dieſe Er⸗ 
findungen Und vervollkommneten Vorrichtungen die Geſchicklichkeit des 
Photographen nicht überflüſſig gemacht, und der photographiſche Dilet⸗ 
tantismus tbut der eigentlichen pbotographiſchen Kunſt nicht den mins 
deſten Abbruch. Neuerdings hat man nun in Petersburg, Stockholm, 
ebenſo auch in Paris und London begonnen, ſich bei den photsgraphi 
ſchen Aufnahmen durch Anwendung des elektriſchen Lichtes vom 
geslicht ganz unabhängig zu machen; doch koſten die Maſchinen zur 
Erpeugung des elektriſchen Lichtes ca. 9000 M., und das elektrif 
Licht ſelbſt ſtellt fich, ohne Hinzurechnung der Amortiſation, auf 1 M. 
60 Pig. pro Stunde; die Sache iſt alſo bis ſetzt recht theuer. — Zum 
Schluß zeigte Herr Kiewning eine Anzahl von Probebildern vor: Lichte 
drucke, ſehr wohl gelungene, bei elektriſcher Beleuchtung gemachte Per⸗ 
ſonenaufnahmen, Reproduktionen von Photographien durch die Buch⸗ 
druckerpreſſe. photograohiſchen Schnellpreſſendruck ce. \ 

r. Der vaterländiſche Männer-Öefaugberein bielt am vorigen 
Sonnabend in dem mit Fahnen 2c. geſchmückten Lambertſchen Saale 
ſeinen erſten Maskenball ab, welcher in Kor Beziehung auf das Glän⸗ 
zendſte ausfiel. Es betheiligten ſich hieran ca. 200 Mitglieder und 
deren Damen in den prachtvollſten Koſtümen. Erſt in früheſter Mor⸗ 
genſtunde erreichte das ſchöne Feſt ſein Ende. 

d. Der polniſch⸗katholiſche Geſellenverein zu Berlin zählte im 
vorigen Jahre 135 Mitglieder, darunter 7 Ehrenmitglieder. Es ſind 
ca. orleſungen gehalten worden, und es fanden 6 geſellige Unter⸗ 
haltungen und zu wohltätigen Zwecken 2 Dilettanten Vorfiellungen 
ſtatt; die Bibliothek iſt bedeutend vermehrt worden. Vorſitzender des 
Vereins iſt gegenwärtig Herr Bederski, Schriftführer Herr Mor⸗ 
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fie nach Thorn, ihrem Heimathsoxte, zurück. und veifte, als He von dem 
Schickſal ihres erſten Gatten hörte, nach Frankreich, um denſelben zu 
pflegen. Sie ſoll mit allen erforderlichen Dokumenten verſehen ſein, 
um nach dem inzwiſchen erfolgten Ableben ihres erſten Gatten, die 
mehrere Millionen betragende Erbſchaft der Familie Miſtral erheben 
zu können. ER 
£ Nenftadt a. W., 5. Febr. [Jahrmarktsverlegung. 
Der für Neustadt a. W. auf den 15. März anberaumte Kram⸗ und 
Viehmarkt fällt mit dem in der Stadt Kions feſtgeſetzten Jahrmarkt 
zuſammen. Es it deshalb von der Regierung unſer Jahrmarkt auf 
den 14. März verlegt worden. 
Frauſtadt, 5. Februar. [Ortsnamen⸗Aenderung.! 
Der Name des der Rittergutsbeſitzerin Stober auf Schwetzkau gehörigen 
Vorwerks Madzin iſt ven der Regierung in Wieſe umgewandelt worden. 
Birnbaum, 5. Februar. PVolksbilbungsvere rn. 
Schulvorſtandsſitzung] Am Mittwoch den 31. v. M. hielt 
der Schriftſteller Lange aus Dresden im hieſigen Vollsbildungsverein 
vor einem nur kleinen Zuhörerkreiſe einen ſehr intereſſanten Vortrag 
über Egypten, welcher auf eigener Erfahrung baſirte. Der Vorſitzende 
des Vereins, Herr Apotheker Reinhard, theilte mit, daß der Vollsdichter 
Karl Weiſe ſich erboten babe, im Laufe des Monats Februar einen 
Vortrag zu halten. — In der heutigen Sitzung des Schulvorſtandes 
verhandelte der Kreisſekretär Zeidler in Vertretung des Landraths im 
hieſigen Magiſtrats⸗Bureau mit den Mitgli dern des Schulvorſtandes 
einerſeits und dem Rektor Pechner andererſeits über des Letztern Pen⸗ 
ſio irung. Es wurde ein Arrangement getroffen, mit dem Herr Pechner 
ſich zufrieden erklärte und das nun der Regierung zur Genehmigung 
unterbreitet wird. 5 
„ r. Wollſtein, 5. Februar. [Herberge zur Heimath. 
Beriesung Durchſchnittspreiſe.] In der hieſigen Her⸗ 
berge „Zur Heimath“ wurden 1882 1007 Wanderer beherbergt, wofür 
im Ganzen 212.28 M. verausgabt wurden. 20 M erhielt der Vereins⸗ 
diener. Die Ausgabe belief ſich demnach auf 232,28 M. Die Ein⸗ 
nahme beträgt 274.50 M, es verbleibt demnach ein Bestand von 
42,22 M Der Lehrer Kolata an der evangeliſchen Schule zu Alt⸗ 
Tuchorze übernimmt am 1. April d. J. die zweite Lehrerſtelle an der 
evangeliſchen Schule zu Roſtarſchewo. — Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ 
und Futterpreiſe ſtellten ſich für den Monat Januar wie folgt: pro 
100 Kg. Wei en 1650 M. Roggen 12,50 M. Gerſte 12,50 M., Hafer 
12 M., Erbſen 16 M., Bohnen 19 M., Kartoffeln 4 M., Stroh 
i 200 eu 6 M., das Pfund Butter bis 1 M. und das Schock 
ier 2. . ; ! 
Aus dem Kreiſe Gneſen, 5. Februar. [Streit um die 
Kirche] In unſerem Nachbarſtädtchen Rogowo und der ländlichen 
Umgegend deſſelben beſteht ſchon ſeit mehreren Jahren ein harter Streit, 
in dem es nicht ſelten recht ernſt hergegangen iſt. Die Streitenden 
ehören nur der 1 Konfeſſion an und den Zankapfel bildet 
bie evangeliſche Kirche. Die Veranlaſſung zu dieſem Kampfe iſt fol⸗ 
ende: Das epangeliſche Element war im Laufe der Jahre in jener 
& end ſo merklich hervorgetreten, daß fich die Nothwendigkeit der 
Gelndung eines beſonderen Kirchſpiels für dieſe Gegend nicht mehr 
abweiſen ließ. Bis dabin war die Stadt Rogowo und ihre nördliche 
Umgebung in die Parochie Inin eingepfarrt geweſen, wogegen die ſüd⸗ 
lich von jenem Orte gelegenen Ortſchaften dem Kirchſpiel Gneſen und 
Joſephowo angebörten. Als nun aber die Angelegenheit der Neubil⸗ 
dung eines Kirchſpiels für die Rogowoer Gegend in beſahendem Sinne 
entſchieden war und man zur Wahl des Kirchplatzes ſchreiten mußte, 
da entſtand der Streit, denn ein Theil der Pfarreingeſeſſenen hielt es 
für ſelbſtverſtändlich, daß die Kirche in Rogowo gebaut werde, während 
der andere Theil für den Ort Mittelwalde ſtimmte, da hier und in 
den benachbarten Ortſchaften die meiſten Evangeliſchen wohnten. Das 
Konſiſtorium hatte ſich zuerſt für Rogdwo entſchieden, ging aber von 
dieſer Entſcheidung ab, als feitens der Bewohner von Mittelmalde, bes 
ſonders ſeitens des dortigen Großgrundbeſigers Weidemann. die weit⸗ 
gehendſten Offerten gemacht wurden, und beitimmte, die neue Kirche 
bie in Mittelwalde errichtet werden, da dieſer Ort, abgeſehen von den 


ten, mehr im Mittelpunkt des Kirchenſprengels liegen würde, wie 
Ronowo. Die Pfarre wurde bereits 1876 in Mittelwalde kreirt und 
durch den Herrn Pfarrer Starke beſetzt, als Gotteshaus diente die zu 
dieſem Zwecke umgebaute und erweiterte Schule. Doch das Vorgehen 
der Mittelwalder hatte den Rogowoern die Mittel gezeigt, die bei 
dieſer Angelegenbeit bedeutend mitgeholfen hatten. Freiwillige Gaben 
an Geld und Baumaterial wurden in bedeutender Höhe von allen 
Seiten gezeichnet und wechſelmäßig ſicher geſtellt, falls es ſich noch er⸗ 
möglichen laſſen würde, die kirchliche Behörde wieder für den erſten 
Plan, alſo für den Kirchenbau in Rogowo, umzuſtimmen. Es hat ſich 
dies wirklich ermöglichen laſſen: ein definitiver Beſchluß hat die Stadt 
Nogowo zum Pfarrort für den neuen Kirchenſprengel beſtimmt. Die 
Mittelwalder wurden hierdurch ſehr erregt und eine . Agitation 
batte zur Folge, daß bei der nächſten Kirchenvorſtandswahl nur Männer 
aus der Mittelwalder Gegend in den Kirchenvorſtand gelangten; we⸗ 
nigſtens babe ich nicht erfahren, daß auch Jemand aus Rogowo zu 
dieſem Ebrenamt gekommen wäre. Ob nun aber die Herren Kirchen⸗ 
vorſteber es vermocht haben, den behördlichen Beſchluß zum dritten 
Male rückgängig zu machen, iſt mir bis beute nicht bekannt geworden. 
Jedenfalls dauert der Kampf noch fert und dürfte nicht früher ſeinen 
endgiltigen Abſchluß erhalten, bis die Kirche wirklich gebaut wird, die 
ſich dann nicht mehr verſchieben laſſen würde. 5 

C Kempen, 4. Februar. [Verein gegen Haus bettelei. 
Wohltbätigkeitsvorſtellung.] am Sonnabend fand eine 
Generalverſammlung des Vereins gegen Hausbettelei im Rath⸗ 
hausſaale ſtatt. Der Vorfigende Herr Nandralb Scheele eröffnete die⸗ 
ſelbe mit der Diskuſſſon über den eriten Gegenſtand der Tagesordnung 
über die weitere Thätigkeit oder Auflöſung des Vereins. Die Ver⸗ 
ſammlur g entſchied ſich für den Fortbeſtand des Vereins, worauf die 
Rechnungslegung von dem Rendanten Herrn Kreisielretär Walew ki 
erfolgte. Nach derſelben betrugen die 1882 gezahlten Beiträge ein⸗ 
ſchließlich des ult. 1881 gebliebenen Kaſſenbeſtandes 1225,30 M. Von 
dieſer Summe wurden im vorigen Jahre 1194,85 Mark auf Unter⸗ 
ſtützungen verwandt, jo daß ult. 1882 ein Kaſſenbeſtand von 30,45 M. 
blieb. Rendanten wurde Decharge ertheilt. Zum Schluß wurde 
der frühere Vorſtand, beſtebend aus den Herren Landrath Scheele als 
Borfigender, Superintendenten Than, Kreisppyſikus Dr. Hayn, Bür⸗ 
germeifter v. Borcke, Propſt Iwaſzkie wic); und Kaufmann Moritz Gutt⸗ 
mann als Vorſtandsmitglieder und Kreisſekretär Walewski als Ren⸗ 
dant per Akklamation wiedergewählt. — vorgeſtern wurde zum Beſten 
des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins von Dilettanten eine muſikaliſch⸗ 
theatraliſche Vorſtellung gegeben, welche zahlreich beſucht war und ſich 
großen Beifalls erfreute. Die Einnahme betrug circa 40 M. 

5 Czarnikau, 5. Februar. [(Verein gegen Hausdettelei. 
Beſitzwechſel. Perſonalien.] In hieſiger Stadt beftchen 
ſeit 5 Jahren unter den Angebörigen der evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Konſeſſio“, ſowie der jüdiſchen Religion Armenvereine, welche 
es ſich ur Aufgabe machen, die der einzelnen Religionsgemeinſchaft an⸗ 
gehörigen bier eingeimiſchen Armen zu unterſtützen und von der Bet⸗ 
telei abzupalten. Bei Gelegenheit einer vor etwa zwei Jahren abge: 
haltenen Generalverſammlung des evangeliihen Armenvereins wurde 
bervorgehoben, daß dieſe in ihrer Thätigkeit böchſt ſengensreich wirken⸗ 
den Vereine inſofern einer Ergänzung bedürfen, als ein Mittel ge⸗ 
ſchaffen werden müßte, auf die durchreiſenden Armen nach Maßg be 
der wirklich vorhandenen Noth in geordneter Weiſe zu unterſtützen, 
damit alsdann feder Hausbettler ohne Ausnahme und ohne Prüfung, 
ob einheimiſch oder auswärtig, vom einzelnen Bürger ab⸗ und an die 
Vereinsunterſtützung gewieſen werden könne. In derſelben Verſamm⸗ 
lung wurde nun der Beſchluß gefazt, neben den bier bestehenden Armen⸗ 
vereinen einen interkonfeſſionellen Armenverein zu gründen, vurch welchen 
dem Betteln der reiſenden Handwerlsburſchen Einhalt geboten werden 
ſollte. Herr Lundrath von Boddien übernahm es, die Gründung eines 
ſolchen Vereins zu erſtreben und erläßt derfelte fetzt folgende Bekannt⸗ 


-aufbaue. 


— — 
machung; Nachdem eine große Anzahl von Einwohnern Czarnikau's ſich 
mit den Zwecken eines Vereins gegen Hausbetteſei einverſtanden eı: 
klärt und Beiträge dazu gezeichnet hat, iſt der Verein vom 20. v. M. 
ab in Wirkſamkeit getreten. Es ergeht daher hierdurch an die Ein⸗ 
wohner der Stadt die dringende Bitte, an Bettler im Hauſe keine 
Gabe zu verabfolgen, ſondern fie, ſofern fie von hier find, an die 
kirchlichen Armenvereine, ſofern ſie von außerhalb ſind, in das Ma⸗ 
giſtratsbureau zu weiſen, wo fie eine Verpflegungskarte erhalten. Nur 
wenn dies von den Einwohnern einmüthig und andauernd befolgt 
wird, wird das Vagabondenthum bier zum Nutzen der ehrlichen Armen 
bekämpft werden und die Hausbetlelei aufhören. Wer dem Verein noch 
nicht beigetreten iſt, wird gebeten, ſeine Beitrittserklärung im Land⸗ 
rathsamt oder Magiſtratsbureau abzugeben. — Die hierſelbſt am 
Markte belegenen Cabel'ſchen Grundſtücke ſind im Wege der Zwangs⸗ 
verſteigerung für das Meiſtgebot von ca. 27,000 M. auf den Kauf: 
mann H. R. Maske von hier übergegangen. — Der als 6. Lehrer bei 
der hieſigen evangeliſchen Stadtſchule angeſtellte Lehrer Krenz aus Kl. 
Drenſen hat am 1. d. M. ſein Amt angetreten und iſt an demſelben 
Tage durch den Schulinſpeltor Herrn Paſtor pr. Höhne in ſein Amt 
eingeführt worden. Für den erkrankten und bis auf Weiteres beurlaub⸗ 
ten Lehrer Große in Cz. Hammer ift der Seminar-Abiturient Schröder 
durch die Regierung als Stellvertreter deſignirt worden. 


Schneidemühl, 5. Februar. [Konzert für die Ueber⸗ 
ſchwemmten. Marktpreiſe. Feuer.] Das am Sonnabend 
von Dilettanten in der Aula unſeres Gymnaſium zum Beſten der 
Ueberſchwemmten am Rhein hat einen Reinertrag von 217,05 M. er: 
geben, welche Summe dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz v. Barde⸗ 
leben überſandt worden iſt. — Die letzten Marktpreiſe waren hier für 
100 Kilogramm Roggen 11,25 11,75 M. Hafer 10—10,40 M., Gerſte 
11,25—11,75 M., Erbſen 13.50 14,50 M., Kartoffeln 5,50 —5,70 M., 
55 55,50 M., Stroh 2,50 —3 M., $ Kilogr. Butter Pf. 0,90 —1 M., 

bammelfleiſch 4)— 45 Pf., Rindfleiſch 4)—50 Pf. Schweinefleiſch 50 
bis 60 Pf. und ein Schock Eier 2,80 M. — In der Nacht vom 29. bis 
30. v. M. brach auf eine bis iegt noch nicht aufgeklärte Art in der 
Windmühle des Befiger. Lück zu Radwonke Feuer aus, wodurch die⸗ 
ſelbe theilweiſe niederbrannte. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Meſeritz, 5. Februar. [Ein Brandſtifter.] Vom 25. bis 
v. M. wurde vor dem hieſigen Schwurgericht die Anklage gegen 
den Fleiſchergeſellen Kaſimir Roy aus Grätz⸗Abbau wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung in acht Fällen verhandelt. Der Anklagte beſtritt die 
Anſchuldigungen. Es wurden circa 150 Zeugen vernommen. Der 
Staatsanwalt hält den Angeklagten der ihn zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen in allen Fällen für überführt und ſtellte den Antrag auf 
ſchuldig. Die Geſchworenen haben die Schuldfrage in allen Pallen 
bejaht, demgemäß wurde gegen den Angeklagten auf das geſetzlich zu: 
läſſige böchſte Strafmaß von 15 Jahren Zuchthaus, Ehr verluſt auf 
die Dauer von 10 Jahren und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt. 
Der Angeklagte hörte das Urtheil mit der größten Seelenruhe an. — 
Aus den Verhandlungen iſt folgender Thatbeſtand zu entnehmen: Am 
2. April 1882 gegen 9 Ubr Abends iſt in der Scheune des Eigenthü: 
mers Odrobinski in G ätz⸗Abbau Feuer ausgebrochen. Dieſe und ein 
Stallgebäude ſind niedergebrannt, das Wohnhaus wurde gerettet. Die 
Scheune iſt vorſätzlich in Brand geſteckt worden. Der Verdacht der 
Thäterſchaft lenkte ſich gegen den Angeklagten. Er iſt gleich nach 
Ausbruch des Feuers auf dem Gehöfte des Odrobinski geſehen worden 
und bat vorher gegen den Letzteren Drohungen ausgeſtoßen, weil der: 
ſelbe feine Eltern, wegen rückſtändiger Miethe ausſetzen laſſen wollte. 
dach dem Brande erhielt Odrobinski einen anonymen Drohbrief, wo⸗ 
nach er todtgeſchlagen und abgebrannt werden ſollte, ſobald er wieder 
Der vernommene Schriftſachverſtändige hat bekundet, daß 
dieſer Brief von der Hand des Angeklagten berrlbrt — Am 25. April 
v. J. Mittags iſt das ganze Gehöſt des Eigenthümers Wiler in 
Wiosker⸗Hauland, beſtehend aus Scheune, Stall und Wohnhaus, nieder⸗ 
gebrannt. Auch hier liegt vorſätzliche Brandſtiſtung vor. Während der 
ngeklagte behauptet, daß er zu jener Zeit in Grätz geweſen ſei, haben 
mehrere Zeugen bekundet, daß ſie ihn beim Fener geſehen hätten. — 
An demſelben Tage zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends find in Sworzyce 
zwei Stallgebäude des Gaſtwirths Schiller niedergebrannt. Das Feuer 
iſt von dritter Hand angelegt worden. Der Angeklagte wurde beim 
Feuer geſehen und bald darauf auf dem Wege nach Weißhauland be⸗ 
troffen. Er beſtreitet dies. — Etwa 2 Stunden ſpäter wurden in 
Weißhauland eine Scheune und ein Stallgebäude des Gaſtwirths Scho⸗ 
nert durch Feuer zerſtört. Daſſelbe iſt an der Hinterſeite der Scheune 
angelegt worden. Der Angeklagte giebt zu bei dieſem Feuer anweſend 
geweſen zu ſein, behauptet aber, daß er von Hauſe gekommen ſei. Er 
iſt jedoch gleich nach Ausbruch des Feuers in Welßhauland geſehen 
worden, während ſeine Wohnung 4 Kilometer davon entfernt liegt. — 
Am 26 April v. J., Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr, wurde das ganze 
Gehöft des Müllers Kuleczka in Slocin⸗Abbau, beſtehend aus Wohnhaus, 
Scheune und Stallungen ein Raub der Flammen. Der Angeklagte war 
bei dem Feuer anweſend; auch iſt er vorher in der Nähe des Gehöftes 
ggieben worden. Er behauptet dagegen, daß er ſich auf dem 
ege von ſeiner Behauſung nach Grätz befunden habe und au 
der Brandſtelle erſt N ſei, als die Gebäude bereits nieder⸗ 
gebrannt waren. — Am 27. April 1882 Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr 
iſt in der Scheune des Eigenthümers Schonert in Weißhauland Feuer 
ausgebrochen. Dieſe und ein Stallgebäude wurden ein Raub der 
Flammen. Der Angeklagte will ſich die mal auf dem Wege nach Grätz 
befunden haben, als er das Feuer bemerkte; auf die Brandſtelle je er 
erſt gekommen, als die Scheune niedergebrannt war. Dagegen haben 
Zeugen bekundet, daß erigleichnach Aus bruch des Feuers dort anweſend 
war. — Am 28. April 1882 Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr ſind in 
Konkolewo 5 Scheunen abgebrannt. Davon waren die Eigenthümer 
Rudolph, Neumann und Schönborn betroffen. Der Angeklagte iſt bei 
dem Feuer nicht geſehen worden. Nach ſeiner Angabe habe er das 
Feuer von Zdröf aus, wo er feine Tante beſucht hätte, geſehen, auf 
dem Wege nach Konkolewo habe er ſich im Walde verlaufen und ſei 
nach Zdröl zurückgekehrt. Da es regnete, ſei er unter einer Scheune 
ſteben geblieben, von dort aus habe er einen Feuerſchein in Schwarz⸗ 
bauland gewährt und fich eiligſt dorthin begeben. — An demſelben 
Tage Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr ſind ein Wohnhaus und eine 
Scheune des Eigenthümers Herrmann in Schwarzhauland durch Feuer 
Bon worden. Der Angeklagte war der erſte Fremde am Feuer. 
Von Zbröj aus konnte er nicht jo 0 auf der Brandſtelle erſcheinen. 
Er hat auch erklärt, daß er aus Grätz käme. Die Zeugen haben aber 
bekundet, daß fie ibn auf dem Wege von Konkolewo nach Schwarz⸗ 
bauland geſehen hätten, während es in Konkolewo noch braynte. 
Die vorerwähnten Ortſchaften liegen in der Nähe von 
Grätz in geringer Entfernung von einander. Die ſämmtlichen 
in Brand geſieckten Gehöfte find in der Nähe von Wäldern ge: 
legen. Das Feuer ift ſtets auf der Hinterſeite des dem Walde zunächſt 
elegenen Gebäudes ausgebrochen. Bei den einzelnen Bränden ſind 
ußſpuren vorgefunden, in welche di: Stiefeln des Angeklagten genau 
paßten. Der Angeklagte hat bebauptet, daß ihm ein Schneider aus 
Grätz mit Vornamen Modeſt, welcher ihm ähnlich ſei und auch ſolchen 
Anzug irae, wie ex, zugeſtanden habe, einzelne Brände angelegt zu 
haben. Ein ſolcher Name iſt aber nirgends zu ermitteln geweſen. Auf⸗ 
fällig iſt es, daß der Angeklagte in 4 oder 5 Brandfällen ſich auf dem 
Wege nach Grätz zum Schuhmgcher wegen Beſtellung von Stiefeln be 
funden haben will; in einigen Fällen iſt ihm nach ſeiner Angabe der 
Fleiſcherhund davongelaufen, welchen er hätte ſuchen müſſen Zufällig 
brannte es jedesmal. Es gewinnt den Anſchein, als wenn der Ange⸗ 
klagte bei den Brandſtiftungen von der Freude am Brennen und der 
damit verbundenen are anderer allein geleitet worden iſt. Nach 
feiner Verhaftung hörten die Brände dann auf und find bis heute in 
jener Gegend neue Brände nicht vorgekommen. 


Flaats⸗ und Polkswirthſchaſt. 


giebt die hier folgende, der „Nordd. Allg. Itg.“ entnommene g 
ein informatoriſches Bild. Daſſelbe umfaßt die Entmoistelun 
Rübenbaues und der Reſultate der Zuderfabrifation der uB 
Gruppe ſeit dem Jahre 1879. Dieſe Gruppe beſteht zur Zeit @ N 
21 arbeitenden Fabriken, welche aber ſetzt ſchon nabezu den I em 
des geſammten deutſchen Zuckers produziren. Die Aübenert aden 
den letzten Jahren haben ſich, namentlich auf weſtpreußiſchem Kreisen 
ganz außerordentlich günſtig geſtaltet; jo unter anderem in den Zim 
Kulm und Thorn im Herbſt 1882 durchſchnittlich auf 180 —220 3 
Ackergewicht vom Morgen, und es find ſogar Fälle zu verzeichnet 
einzelne Morgen 300 Ztr. Rüben lieferten. Die Rüben pol 
mit 10 bis 14 Prozent und man wird nicht fehlgreifen, 
annimmt. daß 9-10 Ztr. Rüben 1 Ztr. Zucker liefern. 
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Bezeichnung 
der 
Zuckerfabrik. 


arbeitete 
1881/82 
tr. 


A. Provinz Poſen. 


„Zuckerfabrik Kufawien 
Wann re 


187597 9 
1880 2 50 


1881/8 


— 


Zuckerfabrik Gneſen von 
Grabski, Jeſchek u. Co. 
Zuckerfabrik Koſten 
Zuckerfabrik Kruſchwitz 
Zuckerfabrik Nakel 


Zuckerfabrik Pakoſch 


Zuckerfabrik Schroda 
Auerbach, Rath und 
W 

„Zuckerfabrik Szymborze 
Lingner u. Co 

Zuckerfabrik Wierzchos⸗ 
irrer 


no sam 


> © 


10. Zuckerfabrik Zduny 
B. Prov. Weftprenken. 


11. Zuderfabrit Altfelde . | 1881 1881/82 1 
12. Zuckerfabrik Divfchau . | 1879 15 
13. Zuckerfabrik Lieſſau . 1870/71] 309,515 
14. Zuckerfabrik Marien⸗ 

n 1881 [ 320,000 
15. Zuckerfabrik M.me 1882 — 
16. Zuckerfabrik Neuteich . 1878 492,453 

ı 1879/80 
17. Zuckerfabrik Pelplin . 1879 nn 
1881 

18. Zuderfabrit Prauſt . [1881/82 — 
78. Jucker fabrik Sobbowitz 1882/8 — 
20 01 1881/82 


Zuckerfabrik Tiegenhof 11881/82 
21. Culmſee J 1882 
6,098, 188JT1. 318,545 


Anmerkung: Bei den in Kolonne 3 mit „ bezeichneten Fabrß 
ken fehlen die Angaben und ſind deshalb die Ziffern der Kolonne 
wiederholt, wenn auch eine größere Ziffer wahrſcheinlich war. 

** Nürnberg, 3. Februar. (Hopfen.] Am M 
Laufe dieſer Woche die weichende? 
die Käufer ſich zu regerer Betheiligung an dem Einkaufsgeſchäfte her⸗ 
beiließen und den günſtigen Zeitpunkt benützten, verſchiedene 
möglichſt billig einzuthun. Deshalb ift denn auch die Umſatzziffer dieſer 
Woche eine höhere als die der letztvergangenen, obgleich die verſchiede⸗ 
nen Lager des Marktes für feine Sorten nur beſchränkte Auswahl bie: 
ten und weitaus die meiſten Vorräthe aus untergeordneter Waare be 
ſteben. Seit unſerem letzten Berichte gingen in Folge dieſes regeren 
Einkaufes täglich über 80 Ballen ab, deren Preiſe ſich meiſt zwiſchen 
350 und 380 M. bewegten. Darunter ſind verſchiedene Partien Haller⸗ 
tauer zu 360, 365, 370-375 M. 40 Ballen Poſener zu 380 M. Würt⸗ 
temberger zu 350, 360 bis 369 M. bierländiſche Mittelbopien 
M., 8 Ballen dergleichen zu 354 M., Gebirgshopfen zu 357 M., Spalter 
ge: leichter Lage, zu 370 bis 385 M., feiner, Schwerer Lage zu 


arkt machte im 


Bi 


is 405 M., geſchweſelte Oldenburger zu 296 bis 300 M, gepackte 


Hopfen zu 340 bis 550 N. zu erwähnen. Im Allgemeinen gewährt 
ſetzt der Markt durch beſſeren Fortgang des Geſchäftes ein freund⸗ 
licheres Bild als zu jener Zeit, an der wegen von Tag zu Tag erhöhter 
. der Eigner nicht anzukommen war; halten die ferneren 

bzüge nur gleichen Schritt mit dem dieswöchentlichen Verkehr, ſo wird 
bald eine weſentliche Erleichterung unſeres Marktes, deſſen derzeitige 
Vorräthe auf ca. 2000 Ballen geſchätzt werden, zu bemerken ſein. Aller- 
dings iſt deren raſchere Verminderung durch einen ebenſo umfangreichen 
Einkauf, wie er in den Vorfahren um dieſe Zeit ſich vollzog, kaum zu 
208 5 würde der Markt in wenigen Wochen voll⸗ 
"ändig geräumt. 


— Aus ber Verwaltung. 

Mehrere aus der katholiſchen Kirche ausgetretene Perſonen wurden 
aufgefordert, ſo lange zu den Laſten des katholiſchen Schulver⸗ 
bandes beizutragen, als ſie nicht einer anderen mit Korporations⸗ 
rechten verſehenen Religionsgeſellſchaft beigetreten wären. Hiergegen 
wurde bei dem Herrn Miniſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten mit 
Erfolg Beſchwerde geführt. Die unterm 12. Septbr. 1882 ergangene 
Entſcheidung lautet dahin, daß die Beſchwerdeführer nur ſo lange zu 
den Laſten des katholiſchen Schulverbandes 1 verpflichtet ſein 
ſollen, als ſie nicht entweder einer anderen Religionsgeſellſchaft, für 


welche am Orte eine Voltsſchule errichtet ift, beigetreten und dadurch 


ueber die Zuckerinduſtrie in Poſen und ade ee 


ichtung weitere Fortſchritte, wodurch 
Partien 


2 50 


Dr. 


x 


Mitglieder des betreffenden anderen Schulverbandes geworden, oder 


auf ihren Antrag einem anderen am Orte befindlichen Schulverbande 
durch die Schulaufſichtsbehörde zugewieſen ſind. Ferner wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß, wenn die Beſchwerdeflührer, deren Kinder 
ſchon letzt die evangeliſch⸗lutheriſche Volksſchule beſuchen, den Antrag 
ſtellen ſollten, fie, auch obne daß ſie der evangeliſchen Kirche beitreten. 
dem evangeliſch⸗lutheriſchen Schulvertande zuzuweiſen, keine Bedenken 


vorliegen, einem ſolchen 


{ Antrage zu entſprechen. 
Die Be 3 P 


a königliche Regierung zu Liegnitz bat die Ortspolizeibehörden 
ihres Bezirks unterm 23. November v. J. darauf aufmerkſam gemacht, 
daß fie in dringenden Fällen zum Einſchreiten gegen die Ortsarmen⸗ 
verbände verpflichtet ſind, um letztere zur Leiſtung der ihnen 
obliegenden öffentlichen Armenpflege anzuhalten. Dieſes Einſchreiten 
beſchränkt ſich jedoch auf die wirklich dringenden Fälle, in welchen eine 


eſchwerde des Hilfsbedürftigen überhaupt nicht vorliegt, gleichwohl die 


Abwendung einer der Perſon oder der Familie derſelben bevorſtehenden 
Gefahr oder ſonſt durch das öffentliche Intereſſe und Geſetz erforderte, 
aber unerfüllt gebliebene Fürſorge, ohne weitern Aufſchub nothwen 


4 


— 


Geſellſchaft: 


if. Als Beiſpiel wird die Beſch von Obdach für ei 
Kai, obdachloſe Familie ee ER ei 


einem Erkenntniſſe des 


Oberverwaltungsgerichts vom 11. No⸗ 


In 
€ En das die Entziebung der Konzeſſion zur Ausübung 
Lolnk de wer bes betraf, weil der betreffende Schankwirth in 
Uu okale mehrfach betrunkene Perſonen geduldet und ihnen auch 
moſen verabfolgt hatte, wird ausgeführt, daß die Entziehung der 
on ſchon zuläſſig ſei, wenn der Inhaber derſelben durch fein Ver⸗ 


a 
zu d 
daß be 
Sr 
due volt und ift nicht nothwendig. 


ausdrüch 


er Befürchtung Veranlaſſung gegeben hat, daß er das 
zur Förderung der Völlerei ꝛc. mißbrauchen werde. Es genügt, 
en vorhandenen Thatſachen jene Befürchtung gefolgert wer⸗ 


daß der Konzeſſions⸗Entziehung 


etliche Warnung vorangehen, oder die betreffenden Perſonen 


Für ad als Trunkenbolde bezeichnet werden müßten. 
die Anwendbarkeit der im 8 3 Nr. 1 des Geſetzes vom 27. 


ſliß Aung or betreffend die Wand 
ar ‚Steuer 


EEE I 


bezüglich der Befreiung des 


erlagerſteuer enthaltenen Be⸗ 
keß⸗ und Marktverkehrs von 


we Bez iſt es nach einer Verfügung des Herrn Finanzminiſters 

oder deutung. ob das Feilhalten von Waaren auf dem Markt⸗ 
eren Fein einer anderen Verkaufsſtätte erfolgt, da daſſelbe auch im 
Dees € Falle als zum Markt verkehr gehörig betrachtet werden muß. 
i utſcheidung wurde in einem Falle auf die Beſchwerde eines 


Auferharn Manktorte anſäſſigen Kaufmanns getroffen, der in einem 


des Marktplatzes belegenen Hotel eine Verkaufsſtelle für 


werden tel ge hatte und zur Wanderlagerſteuer herangezogen 


ür die Entſcheidung dieſes Spezialfalles ſcheinen wohl 


benenell i die lokalen Verhältniſſe maßgebend geweſen zu ſein, 


iſt ſie nicht anwendbar. 
5 In 1 
erich 


mit gerwidert, daß der im 


einem anderen Miniſterial⸗Reſkripte wurde auf den erforderten 
Umherziehen betriebene Handel 


lage eorzellanwaaren nach der in Betracht kommenden Sach⸗ 
dend nh Shen derſe be nicht auf die Marktplätze und die 


file beſtimmun 
efüh, 4 Dertie 


x 


e Marktzeit beſchränkt wird, um deshalb unter die Aus⸗ 
in 8 3 Nr. 1 des Geſetzes vom 27. Februar 1880 
eines Wanderlagers anzuſehen iſt. Ferner wir 
es für den Begriff eines Wanderlagers gleichgiltig iſt, ob 


Ferner wird an⸗ 


die Wetauſsſtelle ſich in einem umſchloſſenen Lokale befindet, oder ob 


Nate garen 
— feilgeboten werden. Hier iſt 
legun 
„Da 
Lam 
tädte ;; 
dee 
den Dranmigung der Städte 


die Zahl der 


mit Erlaubniß der Polizeibehörde auf einem öffentlichen 


der Begriff eines Wanderlagers 


idealer. und darf dieſe Verfügung wohl als die eigentliche Aus⸗ 
es Geſetzes L werden. BE j f 

3a evölkerung nicht in gleichem Verhältniſſe 

als die Kommunallaſten ſteigen, erfahren die meiſten 

in ihrem eigenen Haushalt. Eine vergleichende Zuſammen⸗ 

findet ſich in der 1 818 veröffentlichten Denkſchrift betreffend 

ttenſen und Altona, ſowie der anliegen⸗ 


chaften zu einer Geſammt⸗Gemeinde. Dieſelbe ergiebt Folgendes: 


Bevöl Altona | Wandsbek | Ottenſen 
olkerungszahl 1875 | 80,097 13,531 | 12,409 
Zuwachs dito 1883/72 9109 | 161388 | 15,875 
I omen ee 2 ee ET 23,92 
munalkaſſe hat zu⸗ 
ve_ofien a) zur Molizeir) | 
n 181 | 7 . 40 
72 137, 5 33,566 = a = 
duwache Broſent 4227.4 101,88 
zu Sch wecen en | 270 . 
to 3172 64, 5 
Sache Prozent 5 54,97 
‚menvermaltung 1875 20,126 = 
t 58,029. = 
188.33 


er 

Dieſe Zahlen ergeben, daß die Zunahme der Bevölkerung zu dem 
Anwachſen der Kommunallaſten in gar keinem Verhältniß ſteht, eine 
Erſcheinung, die ſich auch anderwärts für die Steuerzahler in unvor⸗ 
theilhafter Weiſe gereigt bat. 

Wenn eine Stadtgemeinde een. neu aufgenommenen Bürger 
(8 5 der Städteordnung vom 30. Mai 1853) auf Grund eines be⸗ 
ſtebenden Ortsſtatuts bei der Eintragung in die Bürgerrolle einen 
Bürgerbrief ertheilt, weicher nach dem Stempelgeſetze vom 
7. März 1822 ſtempelpflichtig iſt, jo erwerben die unmittelbaren Staats⸗ 
beamten zu Folge 88 5 und 7 des Geſetzes vom 14. Mai 1860 das 
Bürgerrecht Pe loſtenfrei, d. h. fie find von einer ſonſt beſtehenden 
ſtädtiſchen Abgabe befreit, müſſen aber, wie dies in einem Beſchwerdefalle 
kürzlich entſchieden wurde, den geſetzlichen Stempel bezahlen. N 

Die ſtädtiſchen Kollegien in Breslau haben beichlofien, daß die 
Lehrer und Lehrerinnen der ſtädtiſchen höheren Mädchen⸗ 
ſchulen, Mädchen ⸗Mittelſchulen und Elementarſchulen fortan nach den 
Beſtimmungen der Geſetze vom 27. März 1872 und 31. März 1881 
p nlionirt werden ſollen. Hierdurch find die ſtädtiſchen Lehrer hinſicht⸗ 
lich der Penſionsanſprüche den Lehrern an den höheren Lehranſtalten 
gleichgeſtellt worden und iſt der Beſchluß daher für die Betheiligten 
von großem Werthe. 

er Herr Miniſter des Innern hat unterm 9. Dezember v. J. 

durch eine Zirkular⸗Verfügung darauf hingewieſen, daß die den ſus⸗ 
pendirten Beamten zuſtehende Gehaltshälfte auch denſenigen 
Beamten, einſchließlich der Gendarmen zu belaſſen iſt, welche 
ohne vom Amte ſuspendirt zu fein, rechtskräftig mit Dienſtentlaſſung 
beſtraft ſind. Das Dienſteinkommen wird auch in dieſen Fällen bis 
zum Ablauf desjenigen Monats gewährt, in welck em das betreffende 
Erkenntniß rechtskräftig geworden iſt. . . . 

Der Magiſtrat in Dresden war an die dortige Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung mit einem Antrage um Vermehrung der ſtädti⸗ 
ſchen indirekten Steuern von 15 auf circa 28 Prozent, heran⸗ 
getreten. Die Vorlage kam kürzlich im Plenum zur Verhandlung; es 
wurde dagegen geltend gemacht, daß die beabſichtigte Steuerreform eine 
Vertheuerung der gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe als Brot und Fleiſch 
herbeiführen würde und ſchließlich der Antrag eines Stadtverordneten, 
der ſich prinzioiell gegen die Erhöhung der indirekten ſtädtiſchen 
Steuern ausſprach, mit 34 gegen 23 Stimmen angenommen. 

Landwirthſchaftliches. 

Rawitſch, 5. Februar. [Ruſtilalverein.] Aus der am 
28. v. M. im hieſigen Schützenhauſe unter Vorſitz des Gutsbeſitzers 
Herrn Tſchuſchke aus Semanowo abgehaltenen Verſammlung des 
ſndwirthſchaftlichen Ruſtikalvereins erfahren wir Folgendes: Ein 
chriftliches Geſuch des Wanderlehrers Herrn Pflücker zu Poſen, die 
Verſammlungen der landwirthſchaftlichen Vereine nicht an Sonn⸗ und 
katholiſchen Feſertagen abzuhalten und ihm die Vereinstage fürs ganze 
Jahr im Voraus anzuzeigen, wurde darum abgelehnt, weil erſtens der 
kleine Landwirth an Wochentagen durch Arbeit zu Hauſe zu ſehr in 
Anſpruch genommen, ſolche Verſammlungen wohl ſelten beſuchen 
würde, zweitens aber das Feſtſetzen der Vereinstage für das ganze 
Jahr auf ‚grobe Schwierigkeiten durch lokale Verhältniſſe ſtieße. — Auf 
ein Schreiben des Vereins Zechen⸗Guhrau, welcher eine feſte Vereini⸗ 
gung der Rübenproduzenten wünſcht, um gegenüber der Verbindung 
von Zuckerfabrikanten höhere und feſte Rübenpreiſe zu erzielen, wurde 
nach reiflicher Erörterung dieſer Angelegenheit der Vorſtand beauftragt. 
ein gemeinſames Vorgehen der Sent Landwirthe in der ganzen 
Umgegend zu veranlaſſen. Ein Mitglied offerirte der Verſammlung 
Haferſamen, von dem die bosgeicigten Pflanzenhalme eine Länge von 
14 Meter meſſen und deſſen Ertrag von 1 Ztr. Ausſaat eine Ernte 
von 15 Ztr. 60 Bfo. ergeben haben ſoll. Zur geeignetſten Verwendun 


Bekanntmachung. Imangsverfeigerung. | 


ohn“ 
Der Kaufmann Siegmund David- 


andelsgeſchä 

N chäft 
geſell 
n 


avidſohn beſtehende Handelsge⸗ 
Klfhait unter Nr. 37 des Geſell 
afts⸗Regiſters eingetragen. 
vo ingetragen zufolge Verfügung 
9 Januar 1883 am heutigen 


Nieren, den 23. Januar 1883. 
Königl. Amtsgericht V. 


Bekanntmachung. 


n unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
Unter Nr. 37 die offene Handels⸗ 


wee duard Davidſohn, 
al de am 1. Januar 1883 begonnen 
ange zufolge Verfügung vom 22. 
Ranuar dieſes Jahres heute einge: 
agen worden. 

De Geſellſchafter ſind: 

der Kaufmann Ednard Da: 

„ widſohn, 
aufmann Siegmund 
gung 
eide zu Inowrazlaw. 
Juowrazlatd, den 23. Januar 1883. 


Sünigl, Amtsgericht V. 
Bekanntmachung. 


ſohn n Kaufmann Guſtav David: 
Unter 7 Inowrazlaw iſt für die 
hof, 37 des Handeisgeſell⸗ 
ii t8-Regiiters eingetragene, unter 
in ma „Eduard Davidſohn“ 
Handelowraziaw bestehende offene 
worden geſellſchaft Prokura ertheilt 


ingetra i 

vom getragen zufolge Verfügung 

Ne Nez Januar 1883 unter Nr. 43 
> rokuren⸗Regiſters. 
Untatan, den 23. Januar 1883. 


N nigl. Amtsgericht. V. 
zekanntmachung. 


Regis unter Nr. 30 des Prokuren⸗ 
Wdlahrs für den Siegmund Da 
Ame Eingetragene Yrofura der 
Jan duard Davidſohn ift am 
Ko 1883 geiöjcht. 
5 nig den 23. Januar 1883. 
5 


Amtsgericht V. 


Das in Mareinkowo dolne be⸗ 
legene, der Vincentia Sewerina 
von Jaſinska geb. v. Moſzezenska 
gehörige Rittergut, welches mit 
einem Flächeninhalte von 382 Hekta⸗ 
ren 12 Aren 56 Quadratſtab der 
Grundsſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer Reinertrage von 5,731 
M. 44 Pf. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 630 
M. veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der 

nothwendigen Subhaſtation 


den 10. März 1883, 
Vormittags 9% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 11, 
verſteigert werden. 
Tremeſſen, den 3. Jan. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Aothwendiger Derkanf. 
Das in dem Dorfe Chrosnitz be⸗ 
legene Gut Chroſchnitz und das in 
der Gemarkung Brandorf belegene 
Grundſtück Brandorf 189, welche 
im Grundbuche auf den Namen der 
Frau Hermine Opitz geb. Oſter⸗ 
mann verzeichnet ſind, welche mit 
einem Flächeninhalte von zuſam⸗ 
men 962 ha 60 a der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuerreinertrage von 984,88 Thlr. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 144 Mark ver: 
anlagt find, ſollen behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation am 


Montag, 


den 26. Febr. 1883, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Zimmer Nr. 9 des Amtsgerichts 
zu Bentſchen verſteigert werden. 

Der Auszug aus den Steuer⸗ 
rollen, eine beglaubigte Abſchrift 
der betteffenden Grundbuchblätter 
und alle ſonſtigen dieſelben be⸗ 
treſſenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 
ſonderen Verkaufs = Bedingungen 
können im Zimmer Nr. 4 des 
unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 
gerichts während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 


lich iſt, auf die oben bezeichneten 
Grundſtücke geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Ansprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
gen Verſteigerungstermine anzu⸗ 


melden. > 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Montag, 


den 26. Febr. 1883 
Mittags 12 Uhr, 

im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗ 

ten Gerichts anberaumten Termine 


N 
öffentlich verkündet werden. den 16. März 1883, 


Bentſchen, den 11. Jan. 1883. | Vormittags um 10 Uhr, 
Königliches Amtsgericht. im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9 


2 verſteigert werden. = 
Aothwendiger Verkauf. auf Berlangen 


Die geſetzliche, 

jedes Intereſſenten zu beſtellende 

Das in Broöſtkow belegene, im Bietungskaution beträgt 154 Mark 
Grundbuche von Brzöſtkow Band 12032 Pfg. 

Blatt Nr. 3a eingetragene, den. Der Auszug aus der Steuerrolle, 

1 Ah adde e e e 

. E ehörige Grund: || ) Pr 

fc fl N x ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 


v treffenden Nachrichten, ſowie di 
am 17. März 1883, ben Inkerefensen” bears gefteiten 
Vormittags 9 Uhr, 


oder noch zu ſtellenden befonderen Ver⸗ 
im Gerichtstagslokale zu Zerkow in 


lauf = Bedingungen können im 
nothwendiger Subhaſtation verftei- 


Notwendiger De 
Das in der Stadt Schrim 
unter Nr. 463 belegene, dem Müller 


Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 16.08 
Mark und zur Gebäudefteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 36 Mk. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


Bureau III des unterzeichneten Kgl. 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 


rkanf, | end 
S 1 m u 


Guſtav Gregor gehörige Grund⸗ſſiren in den Nachcourierzügen Nr. 3 
ſtück, welches mit einem Flächen⸗ und 4 Berlin⸗Kreuz 
inhalte von 2 ha 4 a 10 qm der] daran anſchließenden Zügen 29 und 30 


der dem Vereine gewährten Staatsſubvention wird a) die 9 N92 
von Fachſchriften, alſo Begründung einer Vereinsbibliothet: d) Ankau 
von Kleeſamen oder Dungmittel; c) Veranſtaltung einer Thierſchau 
empfohlen. — Zum Schluß 7 noch ein Vortrag des Vorſitzenden 
5 u. den Nutzen und die Koſten der Rindvieh⸗ 
zucht“. 


Bermifdtes. 
„Tamberlik f. In Cadig ift der einſt berühmte Tenoriſt Tam⸗ 
berlik im Alter von 92 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene, der in 
Rom geboren war trat im Alter von 21 Jahren zuerſt in Neapel und 
ſpäter in den meiſten Hauptſtädten Europas und Amerikas auf. Die 
auptrolle in der Oper „Peter der Große“ wurde ausdrücklich für ihn 
geſchrieben. Zum letzten Male trat Tamberlik öffentlich im Jahre 
1877 in Paris und London auf. 

* Wirkungen des Erdbebens. 
fo erzählt die „N. Fr. Pr.“, ließ ſich vor einigen Tagen aus verſchle⸗ 
denen Orten über ein in der Provinz ſtattgehabtes Erdbeben brieflich 
berichten. Er erhielt ſehr korrekte, aber auch mitunter recht drolli 
Zuſchriften. So ſchrieb ein Advokat aus einer kleinen Stadt: „ile 
ſaßen gerade bei Tiſche und rn Alle übereinander, als der Stoß 
kam; meine Schwiegermutter fiel mir zum erſten Male um den Hals. 
Aus einer andern Provinzſtadt lief die Notiz ein: „Wir haben nichts 
geſpurt; in unſerem gottoerlaſſenen Städtchen paſſirt fo wenig, daß 
wir nicht einmal ein kleines Erdbeben zuſammenbringen.“ Ein Britter 
ſchrieb: „Wir ſoielten gerade Tarock, als ein heftiger Stoß erfolgte; 
der Sküß flog nach Nordweſt! 


Brief faſten. 


N. N Poſen. Als wir den von Ihnen uns zugeſtellten lebenden 


Schmetterling (Fuchs) erhielten, flelen uns die Worte jenes Kammer⸗ 
dieners in „Kabale und Liebe“ ein, welcher zur Lady Milford ſpricht: 
„Legts zu dem Uebrigen“, wir haben demgemäß das Thierchen zu den 
übrigen Schmetterlingen gethan, welche uns aus der Provinz im Laufe 
der letzten Wochen zugeſandt worden find, und welche ſich zwiſchen den 
Doppelfenſtern ganz wohl befinden und ſich ihres Lebens freuen. Dieſe 
gefiederten weiblichen Weſen haben ſämmtlch im vorigen Fabre noch 
nicht den „Rechten“ gefunden, und noch „Nichts für die Unſterblichkeit 
ethan“; doch hoffentlich blüht auch ihnen noch des Lebens ai! 
Freilich nur einmal und nicht wieder! 

. Abonnent 8. in 0. Diejenigen, welche das Ortsbürgerrecht in 
einer Stadt erwerben, haben dafür ein Bürgerrechtsgeld zu entrichten, 
ſofern die Erhebung eines ſolchen durch Ortsſtatut geregelt if. Die 
unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten (Geſ. v. 14. Mai 1860) 
die Lehrer und Geiſtlichen, welche aus dienſtlicher Veranlaſſung ipren 
Woynſitz in einer anderen Stadt nehmen, find von der Entrichtung 
des n befreit. Auf die Beamten von Privat⸗Eiſen⸗ 
bahnen iſt dieſe Ausnahmebeſtimmung aber unſeres Wiſſens nicht an⸗ 
wendbar. Daß die Zablungsaufforderung erſt jetzt, nachdem Sie drei 
Jahre am Orte wohnen, an Sie ergeht, entſpricht den darüber be⸗ 


ſtehenden Beſtimmungen. 
Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


P VV EEE ER EEETEEERT) 
Grabgitter in Schmiede⸗ und Gußeiſen 
empfiehlt mit completer Aufſtellung 


Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 


biete 


Finfachste und 


rections⸗Bezirkſ o R. 4 
Bromberg. Patent. 


Seit dent 1. Fabrun: „ F. eout- Kleingewerbe, 
Druckereien, Flei 
Kaffeebrenner, Pumpen etc, 


il Gasmotor 
ohne Wasserkühlung, 


‚solidester, 
‚vielf, verbesserter 
Construction. 
Auf Probe und unter 
Das, Sombart J go. 

uss, Dom 
MAGDEBURG 
(Friedrichsstadt.) 


Vertreter geſucht. 


— — — 


ist nur 
Apothek er Radlaner's 
Conſterem Geist 
— N 


rmerſutt 


und in den AN 

Kreuz⸗Poſen beſondere direkte Durch 
en zwiſchen Berlin und 
oſen. * 
Bromberg, den 4. Februar 1883. 


Königl. Eiſenbahn⸗Direktion. 


Nach Amerika. 


Von Berlin nach Newyork 
Mk. 75, — Nähere Auskunft 
orthellt bereitwilligst 

Oontral-Bureau 

Gelder'sche Kade 91 J. 

Amsterdam. 


> nenen der 
aus d. Rothen Apotheke 


Bekanntmachung. Bruſtkaramellen! 


Al Huſten und Heiſerkeit. 


tücken⸗Chocolade 


à Pfd. 1,40 M., 


Krümel⸗Cha colade 


a Pfd. 1,20 M. garantirt rein 
aus Cacao u. Zucker ohne Zuſatz von 


Im Auftrage des Königlichen 
Haupt⸗Steuer-Amts zu Poſen werde 
ich am 9, Februar d. J., Nach: 
mittags 2 Uhr im Schilling bei 
Winiary das nachbezeichnete ge⸗ 


vu Billard 


gert und das Urtheil über die Er⸗lichen Dienſtſtunden eingeſehen öffentlich verſteigern. Mehl. 
theilung des e. . r 1 = iser, Gebrannte Mandeln 
x iejenigen Perſonen, welche Eigen: ; ö . 
am 17. März 1883, thumsrechte oder welche hypothefa:] —- Wee render a ia —— 
Vormittags 11 Uhr riſch nicht eingetragene Realxecht ue m Oberſchleſſen belegene Pomeranz alen. 
9 ‚ itte Waſſermühle, guter Bauzuſtand Candirten Ingber. 
dafelbft verkündet werden au deren Wixfiamfeit gegen Dran aut J Tr. Gän ichen Calmus taglich friſch 
Das Grundſtüch umfaßt eine der doch die Eintragung in da Yun: — Waſſer 5 kGettedbeanſhr A B h ont. 
Grundſteuer unterliegende Geſammt⸗ dan e een uns es wozu 30 Morgen Acker 1. und IL 1 2 rendt, 


fläche von 3 ha 46 a 40 qm. Zur 

Grundſteuer iſt daſſelbe mit einem Bene ae ent Are Unfprüche 
Reinertrage von 40,47 Mark und zur ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 


e 9 rungs⸗Termine anzumelden. 
e e , 


beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ des Zuſchlags wird in 7188 3 


uc detreſ ab 19 5 Rn ar den 17. März 

üd betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 

wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen Vormittags um 11 Uhr, 

können e e erei I. im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9 

ee 8 we 8—10 Uhr einge eg zen: öffentlich 

ehen werden. Diejenigen Perſonen, verkündet werden. 

7 75 eum oder —.— a a 2 pe —— 

nicht ins Grundbuch eingetragene önigl. Amtsger 

An 1 ba Wotjamteit Königl. Amtsgericht. 

en Dritte ie Ei 

gegen edoch die Eintragung Ein Stabrgus in Schmiegel 

(Bahnhof Alt⸗Boyen) von 543 


in das Grundbuch geſetzlich er⸗ 
Morgen, mit einem Grundſteuer⸗ 


forderlich iſt, auf das bezeichnete 
ndſtück geltend m 
Grundf 9 achen wollen Neinertrag von 480 Thaler, iſt bal⸗ 
digſt zu verkaufen. Lage zwiſchen 


haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
mug schen, 15 1 W. J 1 Zuckerfabriken 
reichen, den 23. Jan. 1883. zwei . 
ee = Adreſſe: P. Niohe, Schmiegel. 


Königliches Amtsgericht. 


den Klaſſe, ſowie 6 Morgen gute Wieſen 


„St. Martin Nr. 52, 
Conditorei und Chocoladen⸗Fabril. 
— — / / / 


Barterzeugungspomade. 
Doſe 3 M., halbe 
Doſe M. 1,50. In 


Monaten erzeugt 
za Diele einen vollen 
Bart ſchon bei june 
gen Leuten von 


gehören, iſt wegen beſtändiger Krank⸗ 
heit des Beſitzers für 18,300 Mark, 
bei nur 4500 Mark een d zu 
verkaufen. Auf ausgedehnten Mehl 
handel kann ganz gewiß gerechnet 
werden. Nähere Auskunft ertheilt 
Müllermeiſter Kabus in Zalesle 
bei Doruchow, Kreis Schildberg. 


Das Grundſtück 


Graben 3a. ſoll erbtheilungsbalber 
unter günſtigen Bedingungen 
ſofort aus freier Hand verkauft 


werden. \ 5 
Näheres bei Herrn Juſtizrath 
Klemme. 


Alexander Ertel, 
Stargard. Pomm. 


31 Mark zahle für jedes + Loos 


1. Klaſſe Pr. Lotterie. 
Poſt⸗Auftrag. 
Krooh, Breslau, Roßmarkt 18. 


, Ephraim. 
ven. Looſe 1 at laut 
pre in M. 25. die 1 
Auftrag erhoben werden können. 
„Lewin, Berlin C., 
Spandauerbrücke 16. 


Ein berühmter Wiener Geologe, 


Beiriohskrafl, für das 


° 


1 


. 
5 


4 


WEITE 


— ET 


SEI EE RER 


er 


ze 


5 
a 


für ſämmtliche Zeitungen. 
"Oswald Linke, 


— I — 3 ͤ ZT TETEETET 


— 8 — 
3 ei Weitverbreitetstes Organ für Derein junger Kaufleute Poſen. 


Achtfamilienhaus und ein e Freitag den 9. Februar 1883, Abends 8 Uhr, 
Schafſtall Ohoooladenfabriken, im Lambert'ſchen Saale: 


Bekanntmachung. 


Am Mittwoch den 21. Februar er., Morgens von 
10 Uhr ab, ſollen in meinem Amtslokale hierſelbſt aus 


5 £ baut werden Brennereien 
den diesjährigen Schlägen der Beläufe Schmiede, Neu-“ Die Koften find auf 14,925 Mrt. A einzig existirendes Platt für 
hof, Kl.⸗Lutau, Wilhelmsbruch und Cottashain der Kgl.] 93, Pf. berechnet. Olchorlenfabriken, Concert, 


gegeben von 


Fräulein Flora Friedenthal, 


Pianiſtin aus Warſchau, 
und der Kapelle des 46. Inf.⸗Regts. unter Leitung des Herrn 
zug! Fe Thomas. a 
Eintrittskarten an Mitglieder verabfolgt Herr Licht, Sapieha⸗ 
platz 8, im Comptoir parterre. 
Der Vorſtand. 


Hennig'ſcher 
Geſang⸗Verein. 


Mittwoch, 2 Uhr Nach⸗ 


. Bebufs Vergebung qu. Bauten 
im Wege der Minuslizitation haben 
wir einen Termin auf 


den 22. Februar ct., 
Nachmittags 3 Uhr, 

in der Wohnung unſeres hochwür⸗ 

digen Herrn Probſtes anberaumt, 


Stärkefabriken, 
einziges landwirthsohaftliohos 
Organ in ber Provinz Sachſen, 


a erſcheint 

in Magdeburg monatlich 2mal 
unter dem Titel: 

„Offertenblatt für 

Zuckerfabriken, Raf⸗ 


Oberförſterei Vandsburg folgende Hölzer: 
. 1000 Stück Eichen⸗Nutzenden, zum Tbeil ſehr ſtarke glatte Abs 
ſchnitte, ſowie zum Schiffsbau geeignete Stücke, 
ca. 200 Rm. Eichen⸗Böttchernutzholz 1. und 2. Klaſſe, 
ca. 100 Rm. Eichen⸗Brennhbolz⸗Kloben, 
30 Stück Roth⸗ und Weißbuchen⸗Nutzenden, 
ca. 55 5 75 Rothbuchen⸗Nutzholz 1. Klaſſe, ‚uder 
00. ‚ 600 Stüd Keen Bel er Schneidehölzer 1 28 . 3 Ci 973 . 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah-] Die Koſtenanſchläge, Zeichnungen beiten, Brennereien“, 
lung verſteigert werden. Die Bedingungen werden imſund Bedingungen können im proptteis M. 1.60 duet Ro b 1 
de vorgeleſen lichen Bureau eingeſehen werden. Kant 


Buk, den 5. Februar 1883, a ne 
Das Nummer:Verzeihnig kann hier eingeſehen werden, auch find|Z 7 : = userate 90. Pf. die Ageſp. 
die Belaufsbeamten angewieſen, die Hölzer auf Verlangen vorzuzeigen. Der katholi ſche Kirchen Petitseile. Probe » Nummern 
Kl.⸗Lutau bei Gr.⸗Lutau in Weſtor., den 4. Februar 1883. vorſtand. 


Der Königliche Oberförſter. | 


Paſſende Original - Artiker | mittags Probe in der 
Reinhard. 


werden angenommen und event. Aula mit Orcheſter. 20 Mark Belohnung | 
astilles de Bilin 


honorirt. Die ſehr geehrten Mitglieder erhält der ehrliche Finder, der 
(Biliner Verdauungszeltche) 


erechtigkeit iſt unter günſtigen Be⸗ 4 5 8 
eee a an CC werden erſucht, r vollzählig und Marte „ > 

bei ©. Domagalski, St. Martin (3.] Eine fatbol, geprüfte Xebrerin pünktlich zu erſcheinen. Eine Inhalt 50 M. in Gold wiederbrin > 
EEE 5 zu Hk Gallun 8 andere Zeit konnte bei der Schwie⸗ Frau Sohrant, t. Martin 63, J 
amiltenv. balber iſt Kl. Gerber⸗Feherin. Nähere Auskunft erthei i iger Or ine!!! nn 

fate 5, L. Seitenhaus III, eine err ref. Dr. Dittrioh in Brauns 5 . 

bewähren sich als vorzügliches Mittel 

bei Sodbrennen, Magenkatarrhen, über- 
haupt Verdauungsstörungen und sind 
bei Atonie des Magens und Darmkanales 
zufolge sitzender Lebensweise ganz be- 
sonders anzuempfehlen. 


8 


* 
* 


6 [p-Strinte Rafletten of 
kld- bia: Geldſchran fab 
Poſen, Kl. Ritterſtr. 3. 


| 


Em Hausgrundſtück mit Schank⸗ 


Wohn., beſt. aus 2 f eundl. Zim., berg i. P 


heller Küche mit Waſſerl., Entree, Mä j « 
Keller u. Bodenr. fof. für 288 M. Sn d N Lambert 8 Saal. 
pro anno zu verm. und Oftern zu] Ritterſtr. 9. Montag, den 12. Febr. 1883, 


an en Bee nt Senat werben fr. Motte Schanf- Abends 7⅛ Uhr: 
Sy . tl. ohere 
n enn 


u. Neba. und 1-2 möbl. Zim. z. v. Em junges Mädchen im Pub fach Se 


Ein Laden bewandert, welches polniſch ſpricht, 


a 


Ein gelbgrauer Affenpinſcher 
it abhanden gekommen; bitte ſolchen 
gegen Belohnung abzugeben 
liner Thor 5 bei Krause. 


Depöts in allen Mineralwasser - Handlu kann ſich als Verkäuferin meiden bei 105 r 
— n F en 2 a 5 Fee an * 55 dordsohmldts Söhne, 80 Hennig schen Friedrichsſtraßfe 30. 
Brunnendirektion in Bilin (Böhmen) Dee G 2 Exquiſites Bockbier aus der 
: Eme Siude, Nuch Keller, T 41 eSang vereins 
3. Gtage, Weener. L def. zu vim. küchtigen Laufburſchen = Dresdener Waldſchlößchen⸗ 
In keinem Haushalte ſollte Bergſtraße 15 Saal, 7 Zimmer, verlangt EH. Marous, Breslauerſtr. zum Beſten Brauerei. 


Küche ze. zu dem [ men ordentlichen Vogt für ein 


1 auch 2 möbl. Zimmer find von kleines Gut mit guten Zeuanifien der Aeberſchwemmten 0 mberts Gonce 3 
N fehlen; allerbeſtes Mittel gegen Schnitt-, Quetſch⸗ und ſolork oder ſpäter zu vermiethen|fuht Kempe. St. Martin 7. in den Rheinlanden. 8 , Ten 7. Bebrunt 

N ’ x Wienerſtraße 7, 1. Et. rechts. Em Landwirth, 12 Jahre beim 18 Salon. 

5 Brandwunden ee re CC 4 : 

* ; ' Wronkerſtraße 11 iſt ein Laden Fach, beider Landesſprachen mächtig, ft U ern fl em 5 Zur Auff. k.: Alte Eri 

eilt raſch, ohne daß Eiterung oder Brandblaſen sofort billig zu vermietben. jucht, gestützt auf die beiten Zeug⸗ JS z ute Erinnerungen 

g z % 1 1 ; (Scherzo) von E. Hartmann 

entſtehen. Aufgezogene (wunde) Bruſtwarzen nie und Empfeblungen, pr. 1. April Oratorium für Soli. Chor und.“ Anfang 8 Uhr. Entiee 30 Pf 
heilen in kürzeſter Zeit vollſtändig! oder Johanni eine anderweite, wenn:| Orcheſter von M. Blumner. 5 x 


\ A. Th 
Empfohlen von gewichtigſten Autoritäten! Soll: Frau Dr. Theile, Kapellmeiſter 5 


Struve's Kalydor 


Vorräthig in Radlauer's Rothe Apotheke i Frl. Adele Ass- C 
in Posen. (General⸗Depöt für Poſen, Schleſien, Papierfabrik, ſucht einen Rändeaen 2 mann, aus Stadttheater in Poſen. 
Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen. )) jenen. hohe Provſion. gung. A. „ Herr Kgl.Dom- } Ber- Mittwoch, den 7. Februar 1883: 


rtreter ! - 
fferten R sub Jerzyce, 


E. Gnensch's Färberei. . . 10 an Haaseustein & Vogler, | _ __ Otakar. . C 
Cijettiofte Reinigung und noliftändige nlanbiegung, derangirter Werbe uch en Sehrting für RR März e. egiſſ. Schweckendieck: 
Garderoben. Poſen, Wilbelmsſtr. 14. Fabrik: Bäcerſtr. 4. ucht A. Rothenbücher. Die Stumme von Portiei. 


Ein zuverläſſiger Nummeririe Sitzplätz = Große Oper in 5 Akten von Auber. 


Hoſperwalter, „ 2 me. und Stehpläne Den ie Forgloſen. 
tsch und polniſch ſpr., findet vom 1,25 Mk. find nur in der 8 2 
1. April Stellung. Näheres unter Hofmuſikhandlung von B. Beilbronn’s 


Ein Oekonom, 32 Jahre alt, L. S. 100 durch di⸗ d. d 8 
wiflenichaftli gebildet, mütärtse, [Seitung durch e Erbed der olf?“ Bote & Bock en 8.7 he a ter. 
ittwoch, den 7. Februar $ 


ſeit 13 Jahren verheirathet, 13 Jahre ——————— —. 
Zandwirth, welcher in feiner letzten. Kindermädchen ſofort zu habenſzu haben. Auftreten der preisgekrönten Luft⸗ 
Stellung 2 Jahre ganz ſelbſtändig b. König, Däderftraße 3, II. Tr. | Textbücher & 30 Pfg. und Parterte⸗Gymnaft⸗Geſellſchaft 
gewirthſchaftet hat, ſucht eine gute, 


In hüchſten Kreifen, 


welche noch Werth auf eine 
fein ſchmeckende Taſſe Kaffee 
legen, wird bei der Bereitung 
des Kaffee Getränfes dem 


2 272 8 2 „ gene, = ZeRrEe — %4 Hugoſton. 
Bobnen⸗Kafſee eine Kleinigkeit felbftändige Familien Nachrichten. 5 e 
ot | N uf. . Slut jder benen Geſangverein. „ge e Bat 
artıon en auge . Pr 8 tebiten miniſtr L uftipiel i 1 
Dieſes vorzügliche Gewürz 9 1. Juli d. J 9 erein. — er N oge. 


wird in j — 8 = DM in Kamenilih an letzterer Gel. O Meldung 
renommirten Delikateß⸗ u. Co: > recht gute Empfehlungen. Gefl. Off. 1 Is Verlobte: 
lonialwagren⸗Handlungen ver: b J. O 5037 bef. Rudolf Mosse, empfehlen ſich e 


ur die gros iſt — einzig i Berlin S. W. Lina Warſchauet, 
2 leut in Rabe: Ein Lehrling, Leopold Conrad. 


Weber, Hoflieferant in Rade⸗ rr ingen ee 

beul⸗Dresden, zu beziehen. Die ‚hönten Bilder der Luft bat, die Semmel: und Brot:] Poſen. Berlin. 
der Dresdner Galerie u. d. Ber- bäderei zu erlernen, kann ſich unter in e halb dee U 
Speolallté: liner Museums in vorzüglicher] günſtigen Bedingungen melden beim ft b 8 . kalter r 

15 5 hi Nachpil. (Photographie. Druck 3 . 700 5 Boſalie 3 due = 
2 in Kabinet - Forma ver- in Wreſchen. \ 
Beife ft m kaufe ich das Blatt für nur 15 F I ’ Her, Ballotage mann m Berlin. Fräulein Frieda 
und Pf. Die Samml. enth. 230 Blätter „ Für mein Kolomalwaaren und verw. Werner, geb. d'Everon. Sehringer in Berlin mit Lieutenant 
(religiöse Genre-, Venuspilderete) Deſtillatians⸗Geſchaft ſuche ich für Die Beerdigung findet Donnerftag|_ und Bücherwechſel. Freiherr von Puttkamer in Mübl⸗ 
Probeblätter nebst W ſofort EINEN Lehrling Nachmittag um 2 Ubr von der Thalia 3 . E. a : 
8 Bu N er ur chriſtlicher Ronfeffion. Berlinerſtraße Nr. 2), aus ftatt. = 2 cht; Herr Sidenberg mit 


H. Toussaint Berlin NW. Karl O. Lachmann, Koſten. — Pie tragenden Hinterbliebenen.| Sonnabend, den 10. Februar: Fer Prem in Bertin unt Nene 


Wide Gefangübung faut in dieter Yofe ail Been n 
Der Vorſtand. Die Direktion. 


= Donnerftag, den 8. Februar c.: 
Dolksliedertafel. . a 


Denefis für Irl. Aung Pollack, 
Ballot. u. geſell. Abend. Auswärtige Familien 
Der Vorſtand. 


Nachrichten. 
— . — 3 Gan * —— 
ng geb. uanten mi errn 
Kaufmännischer 0 kein. Puchmüller in Berlin. Fräulein 
Donnerftag, 8. Februar, Ab. 8 Uhr: Jenny Dorgenftern mit Herrn Frei⸗ 
BD 


3 — 


* 


5 Oscar Conrad’s 


Reiſe⸗Koffer⸗Fabrik, Poſen, En : err Preine in Berlin mit Fräulein 
5 . aan nr nn Feet An ch ſchwerem Leiden ſtarb unjere i i 
Markt Nr. 66. — — . gute Mutter, Schwieger, und Groß. Maske nball. Cine e en S 
100 Ctnr. Gebirgs⸗Saat-Hafer . 4 Maskenbillets werden von Herrn Hermann Marcufe in Berlin. Pros 
ſind abzugeben Dom. Sarbinowo 6 he ß { f | enn Braun, Gr. Ritterſtraße Nr. 8, im ſeſſor Dr. Ehrenberg in Roſtock. — 
b. Schwerſenz. 1 lil 0 9 Zorfmeifter Julie Lichtstern Laden ausgegeben. Emme Tochter den Herren: Wilh. Du 


geb. Lothringer. Gerlach in Berlin. E. Weyland in 
Die Beerdigung findet Mittwoch Der Vorſtand Berlin. Rechtsanwalt Rofenbaum 
n 


Kr. Koſten a 8 2 Uhr von Judenſtr. 15 in Berlin. 
. 5 1 


alle Sorten feine u. ordinäre, auch ſucht per ſofort oder 1. April er. 
E. R. Frey mann, Frühe und Spät⸗Roſen kauft ein Stellung. Adreſſe Vinoent un. 


in bei Turew, 
Barmen. auswärtiges Haus. Offerten sub snlewskl, Rombin N 


2 — 5 = Geſtorben: Drechslermſir. Aug. 
Einkaufgeſchä t in Hl. 8742 an Rudolf Mosse, Leipzig Eine geübte Schneiderin ſucht Die Hinterbliebenen. kel | Berndt in “dere j Sen 
2 | A. g Eine gebrauchte Schrotmühle B. Seeger, Gr. Ritterſtr. II. 2. Et. Tieſdetrübdt widmen wir allen 0 NH 1 Klempnermeiſter Warncke m Berlin. 
Hüke u Klöppe fpihen. kauft Kempe, St. Martin 27. Cine tüchtige Verwandten und Freunden die trau⸗ N err Ernit Larſen in Berlin. Rene 
“ nencen Egpedition |, Gel; [. e jungen. Tann Pention teri vige Müttbeilung, dab am 1. Sehe . Thomas in Berlin. 
ine. jüb. Sam. OF N. 50 vol, Wirthſchaf erin wichen 11—12 Uhr Abends plöplich patentirt, gegen Feuer und e ns Gele Shecher 


; ; unſer inni i z 
findet hier zum 1. April e. uns Ben geliebter Gatte, Vater Einbruch bewährt, empfiehlt Fr. Sapel in Spandau. Seionbe⸗ 
Lieutenant und Adjutant Wilhelm 


Stellung. Dr H Jaffe in größter Auswahl zu bil Freudenberg in Hanau 
x f 5 & Hanau. Frau Emma 
Herrſchaft Welna p. Rogafen. im Alter von 52 Jahren verſchieden 8 daun ee eee 


iſt Wer den Verdlichenen gekannt Niederlage von utäbeflger Ferdinand Lodbecke in 


Max Kronthal, 
pract. Zahnarzt. 


Berlinerſtr. Nr. 3, 1 Treppe. 


Poſen, Wronkerplatz 4/5. 


J. Horacek, 


Klavierſtimmer, 


gut und ke. Jane Klarer, Car — e mid nfren teen Genen Moritz Tue, Se in &reiben Son 
e eee sim. e 225 de fs. . Velen den 4 Bebruar es. Peſen, Breiter. 10. f Grabe dee 
Polen, Wlbe möplat 4, ei Hinterb. Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 5. d. 23 Die Hinterbliebenen. nn 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röfel) in Poſen. 
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